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Da « „ Berliner BolKblolt "

«scheint täglich Morgen « außer «ach Sonn - und Festtagen . ZlbonnementSprei « \

Berlin frei W S Hau « vierteljährlich 4 Mark , monatlich 1,35 Mark , wöchentlich 35 '

Pestadonnement 4 Mk . Einzelne Nr . 5 Pf . EonntagS - Nummer mit illustr . Beilage 10 !

( Eingetragen tn der PostzeitungSpreiSliste für 1885 unter Rr . 746 . )

Jnfertiousgebühr
deträgt für die 3 gespaltene Petitzeile oder deren Raum 40 Pf . Arbeitsmarkt 10 Pf »
Bei größere » Aufträgen hoher Rabatt nach Uebereinkunft . Inserate werden bit 4 Uhr
Nachmittags w der Expedition , Berlin SW . , Zimmerstraße 44 , sowie von allen Annonce »

Bureaux , ohne Erhöhung des Preises , angenommen .

Kedaktton : Keuthstraße 2 . — Erpeditio «: Zimmerstraße 44 .

AlwnnementS ' Mnladuug .
Mit dem 1. Oktober eröffnen wir ein neues Abonnement auf daS

„ Berliner Volksblatt " « - . tut - u . « - „SUultrirtes Sonntagsblatt " .
Unser Blatt , welches die Jntereffen der Arbeiter treu und fest gewahrt hat und femer .

In dieser Zeit haben wir manche Erfahrung gesammelt , wir haben erkannt , daß unsere

gesetzt , und dieses Vertrauen ist nicht getäuscht worden . Zahlreiche Freunde hat das „ Berliner Volksbl . .
Zntereffen nach bestem Wiffen und nach bestem Können vertreten . Unser Programm ist bekannt , wir brauchen eS hier nur kurz anzudeuten .

Wir treten zunächst ein für politische Freiheit , allgemeines gleiches direktes Wahlrecht für Reich , Staat und Gemeinde , Vereins - und Versammlungsfreiheit , Preßfreiheit , gleiches
Recht für Federmann . Aber neben der politischen Freiheit kämpfen wir ftir soziale Gleichberechtigung . Diese wird angebahnt durch Erstrebung höherer Löhne, Verkürzung der Arbeitszeit ,
Abschaffung der Sonntags - und Kinderarbeit , Regelung der Gefängnißarbeit , Beschränkung der Fraumarbeit und Einführung einer Maximalarbeitszeit und in Verbindung damit auch eines

MtnimalarbeitSlohneS . — Politische Freiheit , soziale Glerchberechtigung , das ist . unsere Parole .

Arbeiter, Handwerker Serlius !
Die Kommunalwahlen nahen heran , und wenn in der Kommunal - Verwalwng etwas in unserem Sinne erreicht werden soll , dann dürft Ihr auch Euer Organ nicht vergeffen »

welche « Euch im Wahlkamps gegen Heuchelet und Reaktion kräftig zur Seite stehen wird . — Im nächsten Quartal werden wir im Feuilleton des Hauptblattcs den spannenden Roman

„ Die Hand der von Ewald Äugufl König
veröffentlichen . Der Name deS Verfassers giedt hinlängliche Bürgschaft für den Werth des Werkest Eine besondere Sorgfalt wird unserer illustrirten Gratisbeilage zugewendet werden , wir

bringen zunächst den Roman „ Sünden der Väter " . Der Roman schildert in fesselnder Weise die politischen und sozialen Zustände Rußland » . Von aufrichtiger Wahrheitsliebe beseelt , entrollt
der Verfaffer ern ergreifendes Bild des von den wildesten Leidenschaften zerrissenen Nachbarreiches . Die zweite Novelle : „ Frau Therese " , von den liebenswürdigen Erzählern Erckmann »

Thatriau , wird allen unseren Lesern gleichfalls einen hohen Genuß bereiten . Keiner dürfte die Novelle , ohne emste Anregung und Belehrung empfangen zu haben , aus der Hand legen .
DaS

„ Berliner Volksblatt " mit der Gratisbeilage „ Jllnstrirtes Sonntagsblatt "
lostet wie bisher 4 Mark pro Quartal , 1 Mark 85 Pf . pro Monat , 35 Pf . wöchentlich . Bestellungen werden von sämmtlichen Zeitungs - Spediteuren , sowie von der Expedition , Zimmer «

straße 44 .

de « arbeitenden

entgegengenommen . Für Außerhalb nehmen sämmtliche Postanstalten Bestellungen an .
Wobl find wir der festen Ueberzeugung , auch bis jetzt schon unsere Schuldigkert gethanohl find wir . . . .

olkeS wahrzunehmen , gerecht zu werden .
zu haben , aber immer noch mebr soll es unsere Aufgabe sein , unserem Berufe , die Interessen

Die Krdaktion de » „ Berliner Dolkoblatt " .

A» der schöicii binnen Donau.
Zu Wien beginnen nunmehr die Sitzungen des neu -

hlte » Reichsraths und man mag sich dort auf manche
rmifche Sitzung gefaßt machen . Die Deutschösterreicher

« erde « viel Lärm schlage » und die deutschfeindlichen Par -
teien werden ihr numenscheS Uebergewicht rücksichtslos aus -

nutzen . Dabei bleibt Graf T a a f f e , der als Leiter der

österreichischen Politik sich so famoS bewährende Schaukel -
Politiker , rm Sattel . Er ist al « mittelmäßiger Kopf eben

so dauerhaft , wie in Frankreich e « Jules Ferrr , war . Das

Geheimniß der Dauerhaftigkeit der Mittelmäßigkeiten liegt
dem », daß sich ihnen Zeder gleich dünkt und daß sie m

Folge dessen nicht so viel Feinde und Neider haben , wie

da « Genie . Herr Taaffe plagt sich nicht sonderlich mit

eigenen Idee » . Auf dem sozialpolitischen Gebiet thut er

emfach das , was man im Deutsche « Reich thut , und so
braucht er sich nicht lange den Kopf zu zerbrechen . Die

Thronrede Kündigt seine künftigen Thaten an . Er
will ein Sozialistengesetz haben — so müssen wir
de » Ausdruck der Thronrede wenigstens verstehen
— „ um die getroffenen Ausnahme - Maßregeln außer

Kraft setzen zu können " . ES werden einfach an Stelle der
alten Ausnahmemaßregeln neue kommen , sonst brauchte
man kein neues Gesetz . Zugleich mit dem Sozialistengesetz
werde » Vorlage », betreffend Unfall - und Krankenversicherung ,
angekündigt .

Die sozialpolitischen Vorlagen , dre in Oesterreich bis

Jeuilleton .

Da «
Amerikanische Erzählung

»! von

Balduin Möllhansen .

( Fortsetzung . )
Alle waren wohl schweigsamer geworden , weil sie

Uftt Schritte beschleunigten , und zu der Unwegsamkeit des
lockere » Boden « sich auch noch die zunehmende
Sonnengluth gesellte . Aber sie hatten ja den Wind im

Rücken ; und als endlich da « bewegliche Sandmeer den Fuß .
gängern bis an die Schulter » reichte , da bogen die Vorder -

sten des Zuge » westlich einer ihnen bekannte « wasserhaltige »
Schlucht im Gebirge zu , welche ganz außerhalb der Linie

des Staub und Sand führenden Sturmes lag .

komme « „ , „ W
strömuagea Staub und Sand so hoch empor , daß der

Himmel wie mit einer schweselfarbigen Nebelwolke überzogen
«schien , und die Sonne , ihr « Strahlen beraubt , wie ein

rother verfinstert « Mond auf die Erde »ied «schaute .
Drohte d « Sturm den auf der lebendig gewordenen

Sandfläche verirrten Geschöpfen mit Tod und Verderben ,
so verwischte « dafür die Spure » , welche der Missionär
und seine Gesellschaft auf derselben zurückgelassen hatten .
Er stieß sogar das Hügelchen auseinander , unt « welchem
am vorhergehenden Tage die Mutter mit ihrem Kinde , den

Tod «wartend , gebettet gewesen . Als Holmsten dann mit

seinen Beglestern , noch imm « nach der Entfloheven forschend,
wieder in derselben Gegend erschien , da war die gelbe

jetzt zum Vorschein kamen , waren in einigen Punkten prak -
tischer als die deutschen . Bis jetzt ab « ist auß « einem
viel zu hoch gegriffenen Normalarbeitstag nichts zu Stande

gekommen . Ein Normal - oder Maximalarbeitstag , dessen
Maximum zehn Stunden täglich übttsteigt , wird für die
Arbeit « eine Bessergestaltung ihrer Lage nicht bewirken
könne » . Für uns war e« nur wichtig , daß man in Oest « -
reich auf das Prinzip der Sache einging und einen sol -
chen Eingriff in die wirthschaftlichen Zustände durch die Gesetz -
gebung für b«echtigt erklärte . Daraus «geben sich eine Menge
von den Arbeitern günstigen Konsequenzen ganz von selbst .

Es mag fei », daß der leitende Staatsmann Oesterreichs
davon träumt , die Zukunft Oesterreichs auf die Arbeit « zu

stützen. Daß dieses Staatenkonglomerat mit so verschiedenen
Elementen keine allzu große Zukunft mehr vor sich hat ,
liegt auf der Hand und je mehr neue Elemente d « öfter -
reichische StaatSkörp « auf der Balkaninsel in sich aufsaugt ,
desto unsich «« wird auch seine Zukunft ; desto mehr bewegt
sich sein Schwerpunkt nach Osten hin . Die Arbeit « ab «

haben sicherlich kein Jnt «esse , sich diesem Prozesse zu wid « -

setzen , genau sowenig , als sie 1849 od « 1859 ein wirkliche «
Interesse daran hatten , für die Erhaltung d « öst «reichischen
Herrschaft iu d « Lombardei zu kämpfen . Da« , wa « Graf
Taaffe den Arbeitern bietet , ist nicht geeignet , seine
Regi «ung als einen Hort für die Arbeit « -

int «essen «scheinen zu lassen . Er nimmt ihnen
die politische Freihett , überläßt e« sein « Polizei und

seinen Gerichten , Alles , was ihnen al « „ Umsturzbestrebungen "

«scheint , als solche zu » « folgen und zu bestrafen und
bietet dafür den Arbeit « n ein Linseng «icht in Gestalt sein «
„ Sozialreform " . Wenn das d « Boden ist , auf den er die
Zukunft Oesterreichs gründen will , dann ist Traf Taaffe
kein geschickter Staatenbaumeist «.

Während so die Regierung den Versuch macht , mit
Hilfe d « reakttonäre » Parteien die Arbeit « für sich zu ge -
winne », sorge » Deutsche , Czechen und Italiener dafür , daß
der Nationalitäten st reit nicht zur Ruhe kommt .
Die deutsch - liberale Partei in Oesterreich , die sich nun auöh
noch gespalten hat , macht einen großen Lärm , ab « es steckt
nicht viel dahinter . In d « diesseitigen Reichshälfte Oester¬
reich « sind 14 Millionen Nichtdeutsche und nur
7 Millionen Deutsche . Wenn die Deutsche »
als Minorität beanspruchen , die Majorttät zu
regi «e «, so kann - der Nationalitäten - Krakehl kein Ende
nehmen . Woran fehlt eS in Oest «reich ? An Gemein -
sinn . Diese verschiedenen Stämme , die da in den Rahmen
eine « großen Kaiserstaate « gefaßt sind , sollten eS »«stehen ,
die „ Staats - und Kulwrint «essen " , wie ei » Blatt sich
treffend ausdrückt , gemeinsam zu erfassen und gemeinsam für

Sandfläche ringsum so glatt und gleichförmig , wie ein

Schneefeld , auf welches dre Wolken rhre Flocken bei einer
Windstille nied «geschüttet haben . —

Am Salzsee hörte man nichts mehr von d « ent -
flohenen , abtrünnigen Frau ; selbst die Utah «, von welchen
vorgeblich d « Knabe gerettet worden war , hatten , nach
Holmsten ' s Aussage , von d « Mutt « nicht die geringste Spur
entdeckt . Man « kannte in ihrem schrecklichen Ende Gottes

Strafgericht , man sprach noch eine kurze Zeit von ihr , und
dann war fie v«gessen .

Editha hatte untndessen den Missionär nach dem Ko -

lumbia - Flusse begleitet und dort diejenige Ruhe gefunden ,
d « en sie so sehr bedürftig war , um nach de « bitt « en Lebe «»-
erfahrungen und den herben Täuschungen de « Friede « ihr «
Seele einigermaßen wiederzusinden .

DaS Gedeihen ihres blühenden Knaben , die vät «liche
Fürsorge de » würdige » Geistliche », seine trostreichen Ge -

spräche und sein segensreiche « Wirken in d « kleinen braunen

Gemeinde , worin sie ihn »ach besten Kräfte » unterMtzte ,
Alles »«einigte sich, d « Abgeschiedenheit , in welcher sie
lebte , eine » gewissen Reiz zu »«leihen . Sie wurde sogar
heit «, und wenn auch die tiefen Seelenleiden ihrem noch
immer jugendlich schönen Antlitz einen unvertilgbaren
Stempel sanft « Schwermuth und ftomm « Ergebung
aufgedrückt hatte », so gab es doch auch Zetten , in

welchen sie , vollständig mit ihrem Loose ausgesöhnt ,

ihre Schwest « fast beständig auf ihre Gemüthsstimmung .
Sie bezweifelte zwar nicht , daß dieselbe , in Folge einiger

Briefe , welche fie meinte heimlich und glücklich befördert

zu haben , noch in ihrer nordischen Heimath weile , doch war

tionalen Eigenthümlichkeiten den Vorrang zu verschaffen,
vergessen die Parteien alle eigentlichen VolkSint «essen . Be -
klagenSwerth ist nur , daß sich weite Volkskreise in diese
Hetz «eien hineinziehen lasse «. Sie thäten wahrlich bess «,

dadurch nicht die Ungewißheit beseittgt , in welch « sie üb «
d « en Ergehen schwebte . Hatte sie selbst doch nie zu
RynoldS ein rechtes Zutrauen gewinnen können , und nur
ungern d « Schwester Geschick zum große » Theil , ja üb « .
wiegend dessen Händen anv « ttaut gesehen . D « Gedanke ,
daß Hertha nunmehr ganz ohne Nachricht von ihr bleiben ,
od « sie gar als eine Tobte betrauern würde , «füllte sie
nicht wemg « mit Kumm « , und indem sie sich demselben
zeitweise mehr od « mind « hingab , steig «te sich auch ihre
Sehnsucht nach d « Einzigen , die ihr noch von d « Familie

ihr « Elt « n gebliebe » war .
So war die Zeit dahingegangen , und üb « ei » Jahr

hatte fie auf d « abgelegenen Mission zugebracht , ohne mit
weiße « Menschen , außer mit einigen Pelztauschern , in Be -
rührung aekommen zu sein . Die geringen Bedürfnisse für
sich und seine kleine Gemeinde ließ d « Missionär mittelst
Packthine « aus weit « Ferne herbeischaffen. Mit solchen
indianischen Karavanen konnten all «dings wohl Briefe nach
den nächsten Handelsposten befördert werden , doch boten die »
selbe « nicht hinlänglich Sicherheit , um Editha mit ihrem
Kinde denselben zur Reise nach de » Vereinigten Staate » an -
vertrauen zu dürfen .

Da drang zu ihnen die Kunde von de » zwischen den
Mormonen und dm V«einigten Staaten auSgebrochmm
Mißhelligkeiten und von dem Zufammmziehm d « Truppen -
tnaffen in der Nähe des großen Salzsees . Ein « geeignetere
Gelegenheit zur Reife von dort aus an dm Missouri hättm
sie sich nicht wünschm können . Es wurde daher ein schnell «
Entschluß gefaßt , und sobald da « « ste fteundliche Frühling »-
weit « e « gestattete , rüstete der Missionär die kleine Kara -
vane aus , welche seine Schützlinge bis an das Lag « der be -
freundeten Armee begleiten sollte .

Ohne irgend einen Unfall warm sie durch die mdlosm ,



iiwintfe �- schuldigt , gleichwohl lewue d«. Ätaaijjamvalt vie
Erhebung Dt : Anklage gegen v. Echueben ob. Auch der Ober¬
staatsanwalt that ein Gleiches . Jetzt , nachdem die Angelegen -
heit seit Wochen die öffentliche Meinung beschZftigt hat , kommt
endlich die Alachricht , dah der Justumii »,ter die Staatsanwalt -
schaft angewiesen bat , die öffentliche Anklage gegen von
Schlieben zu erheben . Daß so etwas selbst einem Amtsgerichts -
rath pasfiren kann , gicbt zu denken . Ob der Fall soviel Lärm
in den liberalen Blättern verursacht hätte , wenn daS einem
Ardeiter passtrt wäre ?

Ueber die Verhandlunge « mit Spanien schreibt die
„ Ztordd . Allg . Ztg . " : Der ,�hamburgische Korrespondent " macht
in seiner gestrigen Abendnummcr die „ neueste Wendung des
Karolinenstreites " zum Thema einer längeren Erörterung , in
welcher er u. A. das dem Papste übertragene Vermittleramt
als einen Akt nur formaler Bedeutung charakteristrt , da in -
zwischen Dinge vorgegangen seien , „ welche man als eine fak -
tisch vollzogene direkte Verständigung zwischen beiden bethei -
ligten Regierungen bezeichnen darf . " So erfreulich und be -
fnedigend nun auch aus den Gefichtspunkten einer friedlichen
Lösung die Verhandlungen über die Karolinen - Angelegenheit
sich bisher abgewickelt haben , so geht nach unseren Jnforma -
tioncn doch die vom „ Hamburgischen Korrespondent " aufgestellte
Schilderung der gegenwärtigen Lage weit über den Rahmen
der momentanen Wirklichkeit hinauS . Schon in Folge von
rein formalen Momenten könnte die Entwickelung Nicht bis zu
dem vom „ Hamb . Korr . " angedeuteten Punkte gediehen sein ;
denn vor Allem bleibt doch erst von deutscher Seite die kürzlich
mitgetheilte zweite spanische Note zu beantworten . Der Eni -
wurf zu dieser Antwort liegt aber noch dem Kaiser zur Ge -
nehmigung vor und wird vorausfichllich erst gegen Ende der
Woche nach Madrid abgehen können . Von einem Abschluß
oder , wie der „ Hamb . Korr . " fich ausdrückt , von einer „faktisch
vollzogenen direkten Verständigung " kann also füglich noch
keine Rede sein .

Also noch kann davon keine Rede sein ! Aus der Wen -
dung dieser Sätze geht hervor , daß an einer Verständigung
nicht mehr zu zweifeln ist , was jedenfalls recht erfreulich ist ,
da wohl Niemand Sehnsucht nach einem Kriege mit Spanien
wegen der Karolinen . Inseln hat . Allem Anscheine nach dürfte
die Version richtig sein , daß die deutsche Regierung fich nur
deshalb an den Papst als Vermittler gewendet hat , weil sie
die Karolinen den Spaniern unter gewiffen Bedingungen eno -
giltig zu überlaffen gedenkt .

Zur Duellfrage . Die klerikale „Neisser Zeitung " erinnert
bei Gelegenheit ver Manöver wieder an den Mißstand in der
deutschen Armee , daß die Zulaffung zum Offizierkorps den
Mitgliedern der Studentenverbindungen abgeschnitten ist ,
welche das Duell verwerfen . Der Mann , der dem Gesetz ge -
maß handelt und den Muth hat , das zu dekennen , wird selbst ,
wenn er fich in amtlicher Stellung befindet , für unwürdig er -
achtet , als Offizier zu dienen , wird zurückgesetzt , weil er einem
verrotteten Vorurlheile fich nicht beugen will . — Was soll
man dazu sagen ? Wurde doch seiner Zeit ein Graf
Schmifing - Kcrsstngbrok auS der Armee gestoßen , weil
er in einer Unterhaltung fich als Gegner des Duells
bekannte .

Ueber die prenßische Staatslotterie und das Gesetz
vom 29 . Juli 1885 , betreffend das Verbot des Spielens in
auswärtigen Lotterien , erhält die „ Post " von befreundeter
Seite eine Zuschrift , in der offen eingestanden wird , die
Publikation dieses Gesetzes habe überrascht , da man allgemein
angenommen habe , die Regierung werde daS Gesetz erst an¬
nehmen , nachdem eine wesentliche Erhöhung der LooSzahl be¬
schlossen sein würde . Die Freunde dieser Erhöhung , und dazu
gehören in erster Linie die Parteigenossen der „Post " , welche
den in der letzten Session abgelehnten Erhöhungsantrag ein -

gebracht
hatten , find offenbar zu der lieber , cuaung gelangt .

atz durch die Publikation deS Gesetzes die Ausficht , eure Er -
höhung der Looszahl herbeizuführen , nicht gerade verbessert
worden ist . Wenn die Regierung gewillt wäre , ihrerseits die

Initiative zu einer solchen Erhöhung zu ergreifen , so hätte die
der „ Post " befreundete Seite keine Veranlassung , das Zustande -
kommen des Gesetzes zu bedauem .

Breslau , 26 . September . Von Seiten des Regierungs -
Präfidenten , Grafen v. Zedlitz - Trützschler, ist unter Zustim -
mung des Bezirks - Ausschusses für den Regierungsbezirk Oppeln
folgende Polizei - Verordnung ergangen : „ Wer mit G e -

fangenen , welche fich in den Gerichts - oder Polizei -
gefängnissen oder in einer Korrektion Sanstalt oder auf dem
Transport nach oder von einer dieser Anstalten oder auf
Außenarbeit oder auf dem Marsche zu oder von derselben
befinden , ohne ausdrückliche Erlaubnis der zuständigen Be -

Hörde oder gegen das Verbot des mit der unmittelbaren Auf -

ficht über die Gefangenen beauftragten Beamten in Verkehr
tritt , insbesondere fich denselben durch Worte , Zeichen oder auf
andere Weise zu verständigen sucht , oder ihnen Speisen , Ge -
tränke oder andere Gegenstände verabfolgt oder zu verabfolgen
unternimmt , wird mit einer Geldstrafe bis zu 60 Mark oder
lm Unvermögensfalle mit verhältnißmäßiger Haft bestraft . " —

Wahrscheinlich werden in Schlefien eine nicht geringe Anzahl

von Gefangenen bei Arbeiten für Privat ? b- schäfrigt . wo
sie dann leicht Gelegenheit haben , mit Nichlgefangencn in
Verkehr zu treten , denn sonst wäre diese Verordnung unoer -
standlich , de die Gekängnißräume doch zur Genüge gegen rm -
oerewugles Emormgen geichützl find .

Dresden , 26 . September . Der Landtag ist auf den
10. November einberufen .

Unstt sächsisches Manchester . Chemnitz , weist nach den
neuesten Steuergbschätzungen eine recht erkleckliche Zahl reicher
Leute auf . So giebt es dort 28 Anlagenxflichtige mit einem
lahrstchen Einkommen von über 50,000 M. und 53 Anlagen «
Pflichtige mit einem Jahreseinkommen von mehr als 30,000 M.
• Sett 1830 ist die Zahl der jährlichen Einkommen von über
20 —30,000 M. von 29 auf 44 , und die Zahl der Einkommen von über
40 - 50,000 M. von 8 auf 14ge »iegen , wohingegen die Zahl
der Emkommen über 30 —40,000 M. von 13 auf 11 zurückging .
Das ist nur scheinbar ein Rückgang , denn in Wirklichkeit find
die hier fehlenden Einkommen unter der gestiegenen Zahl der
höheren Einkommen zu suchen . Die Einkommensteuerlisten der
Handwerker und Arbeiter dürften kaum ähnliche günstige Zahlen
aufweisen . Gegenwärttg nimmt die Zahl der brodwsen Ar -
bester in Chemnitz und Umgegend bedenklich zu. Die Krise
greift immer weiter um fich .

Zum Unfallversicherungsgesetz wird offiziös geschrie -
ben : Nach allen Statuten , welche in Uebereinstimmung mit
dem vom Reichsverficherungsamte veröffentlichten Normalstatut
abgefaßt find , haben die Mitglieder der Berufsgmoffmschasten
zum Zwecke der erstmaligen Einschätzung in die Klassen der
Gefabrentarife in einer vom Gcnossenschaftsvorstande
zu bestimmenden und öffenttich bekannt zu machenden Frist
über ihre Betriebsanlagen und Einrichtungen und sonstigen für
die Einschätzung maßgebenden Verhältnisse dem SeltionSvor -
stände durch Vermtttelung des Vertrauensmannes die erforder -
lichen Angaben zu machen . Die Angaben erfolgen nach einem
vom Genossenschaftsvorstande festzusetzenden Formulare , welches
die zu beantwottenden Fragen enthalten muß. Die Vorstände
der Norddeutschen Texttl - und der Deutschen Glasberufsge -
noffenschaft haben , wie die „ Beil . Pol . Nachr . " mittheilen ,
diese Fragebogen bereits festgestellt , und dieselben werden
jetzt an die sämmtlichen Genossenschaftsmitglieder versandt .

In Breslau nehmen die Ausweisungen ohne Unter -
brechung ihren Fortgang , wie u. A. aus emem Inserat in
Breslauer Zettungen hervorgeht , in welchem ein in der Neuen
Graupenstraße in Breslau wohnender Kaufmann „ wegen plötz -
licher Ausweisung " seinen gesammten Waarenbestand zum so -
fortiaen Verkauf feilbietet . Ferner theilt man der „ Schles .
Volksztg . " mit , daß in Breslau selbst über 1000 Personen auf
der Ausweisunasliste stehen. Mindestens 500 Personen dürsten
in Kürze mit Ausweisungsbefehlen versehen werden . Es wurde
seitens der Polizeibehörde bei fast sämmtlichen jüdischen Be-
wohnern der Goldenen Radegasse und der umliegenden Straßen
von Haus zu Haus , von Familie zu Familie nach „polnisch -
sprechenden " Leuten nicht preußischen Ursprungs geforscht . Daß
man übrigens nicht nur die Polen aufS Korn genommen , möge
folgendes Beispiel beweisen : Ein Breslauer heirathete eine
Hundsfelderin und zog mit ihr nach Schweden , wo mehrere
Kinder der Ehe entsprossen . Eins dieser Kinder , zur Zeit ein
fleißiger Handschuhmacher , der jetzt in Breslau arbeitet , hat als
„ Schwede " seine Ausweisunasordre zugestellt erhalten . Der
„ Bresl . Morm - Ztg . " zufolge hat auch ein Kellner des Cafs ' S
„ Union " die Weisung erhalten , Breslau zu verlassen . Derselbe
ist nicht slavischer Abkunft , sondern ein Deutsch - Böhme .

Kokales .
Die Urwählerlisteu für die diesjährigen Wahlen zum

fl Tage : am
Oktober , und

von Vormittags
9 Uhr bis Nachmittags 3 Uhr öffentlich zu Jedermanns Ein -
ficht ausliegen , und zwar in folgenden vier in den bezüglichen
Wahlbezirken belegenen Turnhallen : 1) in der Turnhalle der
27 . /44 . Gemeindeschule, Wilhelmftr . 117 , für den I. Wahl -
bezirk , bestehend aus den Stadtbezirken 6 —73 , 283 und 284 ,
beziehentlich den daraus gebildeten Urwahlbezirken Nr . 18 bis
195 und 729 —731 einschneßlich ' 2. in der Turnhalle der 62 .
Gemeindeschule , Schmidstraße 38, für den ll . Wahlbezirk, be -
stehend aus den Stadtbezirken 1 - 5 und 74 —144 , mit Aus¬
schluß der Häuser Alexanderstr . 18 ( Stadtbezirk 3) , Kleine
Präfidentenstr . 6 und 7 und Neue Promenade 9 und 10

( Stadtbezirk 5) , beziehentlich den Urwahlbezirken Nr . 1 —17
und 196 —382 einschließlich ; 3. in der Turnhalle der 67 . Ge -
meindeschule , Ackerstr . 28a . für den lll . Wahlbezirk , bestehend
aus den Stadtbezirken 211 —382 und 285 —236 , beziehentlich
den Urwahlbezirken Nr . 551 —728 und 732 bis zu 795 ein -
schließlich - , 4. in der Turnhalle der 23 . Gemeindeschule , Strauß »
deraerstt . 9, für den IV . Wahlbezirk , bestehend aus den Stadt -
bezsrken 145 —210 und von Stadtbezirk 3, Alerandersttaße 18 ,
von Stadtbezirk 5 und Piäfidentenstr . 6 und 7 und Neue
Promenade 9 und 10 , beziehentlich den Urwahlbezirken
Nr . 383 bis 550 einschließlich . Innerhalb der genannten drei

v . um andere DAqe zu liWmnMK Die Lage
arbeitenden Klasse ist a den czechischen Ge -

b ltitheilen Oesterreich ? eine ausnehmend schlimme ,
: b die Deutschenhetze wird den Arbeitern ebensowenig Brod

v d Arbeit verschaffen , als der Lärm der Deutschen gegen
dw Czechen .

Die traditionelle österreichische Politik hat freilich die

ii . el » Zustände in Oesterreich selbst verschuldet . Wie lange
ist es her , daß man in Oesterreich die Völker überhaupt als

einen Faktor in der Politik mittechnet ? Das ist noch lange
kein halbes Jahrhundert her ; die Folgen des Metternich -
sden Systems liegen noch immer wie ei » eisiger Hauch auf
Husen blühenden Ländern .

Durch einheitliche Arbeit an durchgreifenden und wirk «

>e» sozialen Reformen wäre in Oesterreich der Nattonali «

tZ enhader mindestens zu mildern . Dazu haben aber weder

die Regierung noch die großen Parteien den ernstliche »
Wullen und auch schwerlich die Fähigkett .

Volttische Urberficht .
Der deutsch - freisinnigen Partei wurde in der letzten

Zeit von den Konservativen in Wort und Schrift mehrfach der

Vorwurf gemacht , daß sie keine „pofitiven Ziele " habe , sondem
rnu im Negiren groß sei . Daraufhin findet fich jetzt ein „be -
ka- nter parlamentarischer Mitarbeiter der „ Hagener Ztg . " " be -

wogen , in diesem Blatte die positiven Ziele des „ Freisinns "
namhaft zu machen . Damach ersttebt die deutsch - freistnnige
Partei :

Eine Landgemeindeordnung , welche dem platten Lande

dasselbe Maß von Selbstverwaltung wie den Städten einräumt .
Die freifinnige Pattei verlangt insbesondere fteie Wahl der
if : aus Ernennung hervorgehenden ländlichen Amtsvorsteher
Mio Landdürgermeister .

Die freifinnige Pattei stellt an neue Kreisordnungen für
die westlichen Provinzen die Anforderung , daß nicht besondere
W hlver bände des Großgrundbesitzes gebildet werden , vielmehr
die Kreistagsabgeordneten ausschließlich aus dm Wahlen der
G- meindevettretungen hervorgehen .

Die freisinnige Pattei begünstigt im Interesse des erleich «
t «r ? : n Landerwerbs nicht nur vie Veräußerung und Parzellirung
de Domainen , sondem auch die Aufhebung der Ftdeikommiffe
unl sonstiger Hindernisse des freien Grunderwerbs .

Die freifinnige Pattei verlangt die Einhegung aller Jagd -
bezirke mit Hochwild ; sie strebt möglichst vollkommenen Ersatz
für Wildschaden an und glaubt im Uebrigen daS Interesse der
Lc ' dwirthschaft am besten ficher gestellt durch größte Selbst -
ständigkeit der Gemeinden in Jagdangelegenheiten .

Die freifinnige Partei ist für Bewilligung aller direften
Steuern nur von Jahr zu Jahr ( Ouotifirung ) ; sie verlangt

unabhängige oberste Instanzen zur Entscheidung aller Steuer -

fragen . Die freifinnige Pattei ist für Unterscheidung von fun -
diiüm und unfundirtem Einkommen bei der Besteuemng und
den gemäß für Herabsetzung deS Eteuerprozmtsatzes für un -

srinortte Einkommen .
Die freifinnige Partei stimmt für Abänderung der

Ki' hengesetze in dem Sinne , daß jedes diskretionäre

Ermessen der Staatsbehörden beseitigt und die Nicht -
erfi llung der Anzeigevflicht der Geistlichen nur die Vor -
enu altung staatlicher Zuwendungen , nicht auch Kttminalstrafen
zur Folge hat . m .

Die freifinnige Partei ist überall für geheimes Wahlrecht .
Das wäre also Alles, was die Herren an pofittven Zielen

au ' l uweisen hätten . In der That , winziger und verschwömme -
ner dürfte schwerlich jemals ein liberales Programm gewesen
sein ! Nicht einmal h leiche S Wahlrecht wird verlangt und
von einer gerechtm Steuer , von der progressiven Ein -

kommensteuer , ist erst recht nicht die Rede , «sollte Herr Richter
vielleicht auch der Meinung sein , daß die progressive Ein -

komnensteuer „ eine Konfiskation des Eigenlhums " sei , wie fich
die „ Nat . Ztg . " so recht finnig auszudrücken deliebt ? Nun ,
mit diesen „pofitiven Zielen " wird die deutsch - freifinnige Pattei
keine Katze aus dem Ofenloch locken .

Der Staatsanwaltschaft steht bekanntlich die Entschei¬

dung darüber zu. ob ste einer Denunziation resp . Klage Folge
geben und die öffentliche Anklage erheben will . Weift Vre

Siaatsanwaltschafk eines Ottes die Klage zurück , so muß fich
der Kläger zunächst an die Oberstaatsanwaltschaft und , wenn
auci diese ablehnend antwortet , an das Justizministerium wen -
den . Der Staatsanwalt erhebt nur dann die Anklage , wenn
öpentliche Interessen in Frage kommen . Wo fängt nun aber
das öffentliche Interesse an ? Der Staatsanwalt weist gar oft
Klagen zurück , die nach Anficht vieler Staatsbürger ein wesent -
lich öffentliches Interesse haben , während andererseits oftmals
in anscheinend nur unwesentlichen Fällen öffentlich Anklage
erhaben wird . Ein recht eklatanter Fall , der großes Aussehen

erregt , spielt fich gegenwättig in Nordhausen ab . Dott wurde
der daselbst wohnhafte deutsch - freifinnige AmtsaerichtSrath
Lerche von dem konservativen Redakteur v. Schlieben des

i —

«nwirthliche « Wildnisse gelangt , und nach Monate lan -

aer Reise sahen sie endlich wohlbehalten das Ziel ihrer
Wanderung vor sich liegen .

Als der Missionär sich auf dem Hügel zu Hertha und

Jansen gesellte, war er erst vor wenigen Stunden bei der

Ourlle eingetroffen . Er hatte gleich nach seiner Ankunft
einen Indianer mit einem Briefe an den kommandirende «

General abgesendet und demnächst einen Spaziergang unter «

» ommen , theils um seine » stillen Bettachtungen über de «

bevorstehenden Abschied von den ihm lieb gewordenen Fremd -
lu ven ungestött nachzuhängen , dann aber auch, um eine «

besseren Ueberblick über das ihm neue Bild einer größeren
und zum Kriege gerüstete » Truppenmacht zu gewinne «.

Zm Feldlager .
AI » der Missionär mis seiner Erzählung zu Ende ge «

kou men war , hatte sich die Dunkelheit schon auf das Thal
gesenkt. Einen zauberischen Anblick gewährten daher vie

zahllosen Lagerfeuer , nach welche » sich die Stellunge « der

R» zimenter und Bataillone , sowie die vorgeschobenen Feld -

wache « mtt Leichtigkett bestimmen ließen . AuS der Ferne
« al m sich daS Felvlager wie ein festlich erleuchteter Gatten

aus , in welchem Tausende von Menschen fich zusammenge -

flauen , um bei Gesang und Tanz die schöne Sommernacht

vereinigte Glanz der Feuer verbreftete so viel

H l. ' igkett, daß man deutlich die Gestalten der fich vor den »

sttbw bewegenden Männer zu unterscheiden vermochte , wäh «
revo hinter denselben , zum Theil nur geschmückt mtt grellen
L treflexen , zum Theil durchschimmernd wie künstliche Trans «

pnrente , sich die Zelte bald in lange » Reihe », bald in regel -

mäßigen Gruppen erhoben . . . . . .
Der Anblick war schöner und imposanter als am Tage,

aber auch der Frohsinn der Leute schien mit dem Einbruch
de Nacht zugenommen und sich am Glanz der lustig

ffou�ernden Feuer mehr entzündet zu haben ; denn lauter

töiwen durch die stille Nacht die munteren Weise » der Sän -

ger und lauter die Melodien der auf de » verschiedenen
Eiss en de « Lagers aufgestellten Musikchöre .

Jansen und der Geistliche hatte « sich erhoben und schau -

ten , von den verschiedenarttgsten Gefühlen bewegt , über das

Thal . Nur gelegentlich vertieften sie sich in ein kurzes Ge -

fpräch , wenn ersterer sich an seinen ehrwürdigen Gefährte «
wendete und über diesen oder jenen Gegenstand sich Auf -
schluß erbat , oder auch geradezu seinen Rath , offenbar die
beiden Schwestern betreffend , nachsuchte .

Diese dagegen waren , nachdem sie den kleinen Knaben

zur Ruhe gebracht , eine kurze Sttecke nach dem Bergabhange
hinaufgestiegen , von wo au « ihnen eine bessere Aussicht offen
stand .

Die Aussicht war es indessen nicht , was sie dotthin
fühtte . Hettha ' S Blicke wanderten zwar vielfach nach der

Richtung hinüber , aus welcher sie den von dem Missionär
abgeschickten Boten zurückerwartete , doch daS hätte sie auch
unten thun könne «, von wo au « sie ebensowett die zwischen
dem Lager und dem Rande deS ThaleS herrschende Dunkel -

hett mit den Augen zu durchdringen vermochte , wie von dort

oben . Sie wollten aber allein und ungestött sein ; sie woll¬

ten erzählen von den Jahren , die sie von einander getrennt

gewesen , von der Zett , in welcher sie so gar nichts von ein «

ander gehört hatten . Auch von der süßen Heimath sprachen
sie und von den beiden grünen , mit Epheu geschmückten
Grabhügeln , welche sie als Kinder und demnächst als heran -
reifende Jungfrauen so häufig zu besuchen pflegten , und in «

dem sie der Dahingeschiedenen gedachten , rollten die Thräne «
der Wehmuth über ihre Waogen , und fester verschlangen
fich ihre Arme in einander . Die Musik im Lager aber

spielte ihre lustigen Tänze auf , während nicht weit davon ,
aber ohne durch die Musik beeinttächttgt zu werden , ein

melancholische « HeimathSlied von einem wohlgeübten Männer -

chor vorgetragen wurde .

Wa « kümmette sie aber in diesem Augenblick die Musik ,
welche in ihrem Innern keinen Anklang fand ; und da »

Lied ? Ach, daS war nicht im Norden zwischen den wild -

romantischen FelSmassen entstanden , kein nordischer Sänger
hatte die Melodie dazu geschaffen . Es war ihnen fremd
und unbekannt , wenn ste auch durch die schwermüthigen Töne

unbewußt noch weicher gestimmt wurden .

Hertha erzählte dann von dem Schiffbruch , von ihrer

Ankunft in New - Bork und von Weathetto » , der , nach ihrer
Anficht , am meisten dazu beigetragen hatte , daß die Bngg
damals nicht die ganze Bemannung mit in die Tiefe hinab -
ttß . Sie schildette alle « Dieses mit warmen Motten , und
mit noch wärmeren Motten , hob sie de « Schiffslieutenants
edle » Benehmen ihr gegenüber hervor , als er sie an dem

letzten Abend , den sie an Bord de « Leoparden verlebte , vor
einer drohenden unbekannten Gefahr warnte . Wott für
Wort wiederholte sie, was er damals zu ihr gesprochen : daß
er die aufrichtigste Freundschaft für sie hege, daß sie seiner
gedenken und ihm Nachricht von sich geben möge , und daß
er zu ihr eilen würde , wenn sie Rath oder Hilfe bedürfe .
Im Thal aber wirbelten die Trommeln ihre Signale und
erschallte der muntere Hornruf ; und Editha folgte der Er -

zählung der Schwester mtt der gespanntesten Theilnahme ,
und wunderte sich im Stillen , daß dieselbe bei allen Ge -

legenheiten sich in Lobpreisungen des Edelmuthe « erging ,
welchen Weatherton stets an den Tag gelegt . Eben so bc -
ftemdtte e« sie, daß sie alle von ihm gesprochenen Wotte
ihrem Gedächwiß so tief eingeprägt hatte . Sie enthielt fich
indessen jeder Bemerkung darüber , um Hettha nicht zu unter -
brechen , sondern stimmte ihr bei , wenn dieselbe mit kmdlicher
Aufrichtigkeit versicherte : Weathetton verdiene von der ganzen
Welt die größte Hochachtung .

Hertha erzählte den » auch immer weiter , und ihre
Stimme zitterte vor innerer Erregung, al « sie erwähnte , daß
er die weite , beschwerliche Reise unternommen , nur um sie
wiederzusehen und sie abermals zu warnen , sie ihn aber
nicht verstanden und ihn leider gebeten habe , ihre Religion
nicht zum Gegenstande von Erörterungen zu machen . Sie
lobte fem Zattgefühl und erklärte , wie recht er gehabt , ihr
Mißtrauen gegen die neue Lehre wachrufen zu wolle « .
Dann räumte sie wieder ein , daß sie jetzt , nach den Eröff -
nungen , welche sie durch ihre Schwester erhalten , seine An -
Deutungen wohl begreifen würde ; und indem sie die « sagte ,
fühlte sie , wie alle « Blut ihr in die Wangen stieg , denn
sie malte sich au «, in welche Enttüstung sie unbedingt gerathea
sein würde , hätte er sich deutlich genug ausgedrückt , um von
ihr verstanden zu werden . Und ttotzdem würde sie ihm ge -
glaubt haben , meinte sie, denn er sei nicht der Mann , der



Tage steht es Jedem frei , gegen die Richtigkeit oder VollstSn «

bigfdt der Listen seine Einwendungen schriftlich beim Ma -

gistrat oder zu Protokoll in den oben bezeichneten vier Lokalen

bei den dort anwesenden Deputirten anzubringen . Für die

Legitimation ist durch Vorlegung der Eteuerquütung für das

letzte Vierteljahr , oder einer polizeilich bescheinigten Anmel¬

dung für die anzugebende Wohnung , oder auf andere glaub -
würdige Weise zu sorgen . — Hierbei dürfte es angezeigt sein ,

klar zu stellen , welche Personen wahlberechtigt find und tn den

Wählerlisten eingetragen sein müssen . Durch § 8 der Wahl -

Verordnung vom 30 . Mai 1849 ist bestimmt : „ Jeder selbst -

ständige Preuße , welcher das 24 . Lebensjahr vollendet und

nicht den Vollbefitz der bürgerlichen Rechte in Folge rechts -

kräftigen richterlichen Erkenntnisses verloren hat , ist in der Ge -

meinde , worin er seit sechs Monaten seinen Wohnsitz oder Auf -

enthalt hat , stimmenberechtigter Urwähler , sofern er nicht aus

öffentlichen Mitteln Armen -Unterstützung erhält . "

Unserer guten Gesellschaft , d. h. jener , die fich gern so

nennen hört , gefallen die „ Sonnen - , Penn - und sonstigen
Brüder " nicht , welche fich mit Vorliebe die auf öffentlichen

Plätzen und Promenaden aufgestellten Bänke zum Ruhesttze
erkiesen . Und anspruchslos wie die gute Gesellschaft nun ein -

mal ist , wünscht fie , wie die „ Volks �tg. " treffend schreibt, nicht
etwa , daß die Pennbrüder und Strolche von diesen Bänken

weggewiesen werden , sondern daß die Bänke überhaupt aus

den „feineren " Etadtgegenden , wie vom Dönhofsplatz , den

Linden und selbstverständlich auch aus dem Thiergarten ver «

schwinden sollen . So steht es zu lesen in jenem vortrefflichen
Organ für vomehme Kreise , welches neuerdings auch in Politik

zu machen begonnen hat , in demselben knechtschaffenen Sinne

natürlich , mit welchem es der Aristokratie und Allem , was

drum und dran hängt , die Schuhe putzt . Statt dieser bisher
der allgemeinen Benutzung freistehenden Bänke sollen einzelne

Stühle aufgestellt werden , deren Gebrauch nur gegen ein ent -

sprechendes Entgett gestattet wäre ; die Bänke mögen nach dem

Arkonaplatz , dem Zwns kirchplatze , dem Voigllanoe und den

Rehbergen geschafft werden , d. h. in Stadtgeaenden , welche das

„ feine " Publikum nie oder nur selten und dann

meistens inkognito betritt , etwa wenn eine Hofdame
eine „ Wahrsagerin wunderbar " in der Ackerstraße

aufsucht , um fich von ihr Dinge erzählen zu lassen , welche

fie selbst viel Keffer weiß , oder wenn ein „Kavalier " einer jun >

gen Dame seine Vifite abstattet , die er in der Schönhauser
Allee eingemiethet hat , damtt fie dort ungestört ihre Ausbil¬

dung fürs Theater betteiben könne . Da nun die Strolche un -
trennbar mtt diesen Bänken zusammenhängen , so werden jene ,
das ist offenbar der Gedankengang des würdigen Blattes und
wner Inspiratoren , mtt deren Translokation gleichfalls in die

Vorstädte verbannt , und dort , unter dem „ gemeinen Volle " ,
unter den „gewöhnlichen Leuten " ist ja ihre angemessene Stelle .

Wir geben nun zu, daß der Anblick der Strolche und Penn -
brüder namentlich an der Westseite des Dönhofsplatzes , in

deren ttautem Kreise die SchnapSflasche stetig die Runde macht ,
in keiner Weise erfreulich ist ' nicht einmal das Auge des

Künstlers findet an diesen verkommenen Gestalten Woblgefal -
len . Aber schon Unter den Linden verschwindet dieS Element

fast gänzlich ; Kindermädchen und Ammen , Spaziergänger aus

den bürgerlichen Ständen , heimkehrende Arbeiter bevölkern die

Ruhesttze , und im Thiergarten sorgt gewiß das allezeit wach -

same Auge der Polizei dafür , daß die Gemüthsruhe der sah «
renken , reitenden und spazierenden guten Gesellschaft nicht durch

den Anblick des Elends , der Noth , deS Verbrechens gestört
wird . Die einzige Zufluchtsstätte , die speziell der Sonnen -

brüderschaft hier für kurze Zeit offen zu stehen pflegt , find de «

kanntlich die großen Entwässerungsrohre , in denen fich schon

mancher häuslich eingerichtet hat . Wir find nun keineswegs
dafür , daß man den notonschen Strolch als sakrosankt betrachte

und ihm ehrfurchtsvoll die schönsten und besten Bänke zur

Drsposttion stelle , auch wäre es sehr gut , wenn diese Herren

nicht immer die öffentlichen Brdurinißanstalten , namentlich

an der Seite für Frauen , umlagern würden , wie eS namentlich

auf dem Dönhofsplatz der Fall ist ; aber wir sträuben uns

gegen die Frivolität , welche die vornehmen Stadttheile von

einer häßlichen , widrigen und unter Umständen schädlichen
Gesellschaft befreien will , nur um dieselbe in jene ohnehin
mindestens nicht bevorzugten Winkel hinauszutreiben , welche

der kleine Bürger und der Arbetter bewohnt . Speziell die

Kinder dieser Kreise müßten vielmehr vor der Berührung mtt

solchen Elementen geschützt werden , als jene der Lornehmen

und Reichen , die fich nie selbst überlassen zu werden brauchen .

Und ebenso protestiren wir gegen den Plan , die öffentlichen

Bänke an den belebten Promenaden abzuschaffen und statt

deren Miethstühle aufzustellen . Da klingt wohl ein Schmerzens -

schrei jener Herren Privatunternehmer vor , welche mit rhren

Stühlen & 5 Pf . unter den Linden recht herzlich schlechte Ge -

schäste machen . Es wäre ihnen natürlich ein gefundenes Essen , wenn

die fatale und „ unfeine " Konkurrenz der öffenllichen Bänke be -

seitigt würde . Daß damit dem heimkehrenden Arbeiter die

Wohlthat einer kurzen Ruhe ebenso erschwert oder unmöglich

gemacht würde , wie dem Bürger und Handwerksmanne der

Sonntagssvaziergang im Thiergarten , fällt dabei scldstverständ -

fich eine Falschheit oder eine Unwahrheit zu Schulde » kom -

mm lasse .
Smfzmd blickte sie bei diesm Worte » zum Himmel

empor zu den Sternen , die so trostreich auf sie »iederschau -

tm , und dann nach dem Lager hinüber , von woher der Bote

immer »och nicht erscheinen wollte . Indem fie aber des

Botm gedachte , trat auch Weatherton ' » Bild ihr wieder vor

die Seele , und der Zweck , weshalb sie ursprünglich hierher -

gekommen sei.
Sie erzählte daher von seiner strenge » Haft und von

dem unfteundlichm Benehmen der Mormone » gegen ihn ,
dm , sie , seines cdlm Charakters , seines uneigennützige «
Muthes wegen , die größte und ungebundeste Gastftmndschaft
hätten erweism müssen . Als fie dann auf die trübe » Stun -

o . m tödtlicher Langeweile und Einsamkett zu sprechm kam,
O ' 6 * schon in seinem Gefängniß zugebracht hatte , wurde »

• t & undeutlicher , denn die hellen Thränen rannten

thr über d,e Wanam , und nur mit vieler Mühe vermochte
sie et » heftige « Schluchzm zu unterdrücke ». Sie fügte hinzu ,

r . M" , ? r
de « Hasses oder der Rache gegen die ihm

femdltch gesinnten Leute über seine Lippen gekommm sei,
und wre sehr sie das freue , weil es den höchste » Grad von

Edelmuth bekunde . Ihre Schwester trat natürlich dieser
Ansicht bei und sprach dm innigsten Wunsch auS , daß Wea -

therton , zu dem sie sich , ohne ihn zu kenne » , hingezogen
fühle, bald wieder ,n dm Besitz seiner vollstm Freiheit ge -

langm möge . „ t
Daß er aber » vier allen umstanden frei werden müsse ,

und sollte eS ihr nicht nur ihr ganzes Bermögen , sonder «

auch das Lebm kosten , da » versicherte Hertha gleich darauf
mit so lauter Stimme und so festem Wesm , als wenn

Mtzlich , nachdem sie kurz vorher noch in chrm Thränm die

simsien Gefühle einer schüchternen Zungfrau an den Tag
stiegt , der Muth und die Entschlossenheit eine » Mannes
ttber fie gekommm wäre , während die Schwester , förmlich
erschreckt , in ihre » von Dnnkelheit umflossenen Zügen zu

lesm suchte.
Wetter gedachte sie auch Elliot ' S, wobei sie mtt grellen

- rarbm dm Haß schilderte , welchen er gegen dm armen

Weatherton im Herzm trage , und wie fie sich dmselbm gar

lich nicht ins Gewicht . Die Promenaden werden der „ guten "

Gesellschaft reservirt und die Etuhlvermiether scheeren ihr

Schäfchen. Daß das arbeitende Volk , zu dem wir wahrlich

nicht blos den Fabrikarbetter rechnen , für das Vergnügen , einen

Nachmittag auf denselben Wegm zu wandeln , wie die vor -

nehme Welt , noch 5 Pfennige zuzahlen soll , entspricht ja im

Allgemeinen den modernen Beglückungstheorien , und das wohl -
wollende Blatt , das uns zu diesen Bettachtungen Veranlassung

giebt , meint sogar höchst human : wenn wirklich einmal ein

Armer , der die 5 Pfennige Miethe nicht aufbringm könne , er -

schöpft auf einem solchen Stuhle niederfinke , so würde

man ja nachfichtig ein Auge zudrücken . Darauf wärm

wir in der That begierig , und überdies würde nach

dieser famosen Theorie der „kleine Mann " nun -

mehr das Almosen in Anspruch nehmen müssen , was ihm

bisher als gutes Recht zustand . Die Sache erscheint an fich

vielleicht unbedeutend ; wir glauben auch nicht , daß der Ma -

gistrat dieser egoistischen Anregung Folge leisten wttd ; aber

fie ist charakterrsch für die Frivolität , mit welcher in den „ vor -

nehmen " Kreisen die öffentlichen Angelegenheiten aufgefaßt
werden . Die Herrschaften werden fich mit der Zeit daran ge «
wöhnen müffm , daß Straßen , Plätze und Anlagen , seim fie

auch noch so vornehm , für Jedermann da find , und daß der

Arme und Unbemittelte dasselbe Recht hat fick im Thiergarten
oder unter den Linden auszuruhen wie der Gründer oder der

Träger nmnzackiger Kronm . Ungebührliches Bettagen der

Sttolche und Sonnenbrüder ist dem Manne aus dem Volke

ebenso widerwättig . wie dem Tandy oder der Hofdame , und

die Polizei befitzt Mittel genug , diesen fragwürdigen Gestalten
nicht mehr Spielraum in der Oeffentlichkeit zu gönnen, als

ihnen von Rechts wegm zusteht . Dies ohnehin sehr be -

scheidme Maß wird man selbst ihnen nicht mehr rauben

dürfen .
r . Ein eleganter Leichenzug , wie ihn nur Berlin auf -

weisen kann , bewegte fich am Sonntage zum Hälleschen Thore

hinaus ; die vier schwarzbehängten Rappen nickten so bedeutungs «
voll mit dm Federbüschen auf ihrm Köpfen , daß man ttotz
des kleinm �eichengefolges doch das Begräbniß eines großen
Mannes vermuthen mußte . Als der Zug an der Hälleschen

Thor - Brücke anlangte , steckten auch die dort haltenden Kutscher
die Köpfe zusammen ; plötzlich spiegelte fich auf ihrm Gefichtem
die belle Ueberraschung wieder : WaS , der Sechser - August ist
todt ? Und das ist sein Leichmzug ? Unwahrscheinlich genu >

klang diese Behaupwng für Jeden , der den Sechser - Äuguj
kannte , und welcher Berliner Droschkenkutscher kannte ihn

nicht ! Vor dem Polizeidureau für Fuhrwesen war sein Stand :

hier übernahm er gegm ein Entgeld von 5 Pf . die Aufsicht
über jedes dott haltende Fuhrwerk , dessen Besitzer zum Verlaffen
feines Wagms auf einige Zeit genöthigt war . Diese Beschäftt -
gung war zwar nicht sehr einttäglich , aber der Sechser - August
war auch nicht darauf allein angewiesm ; man wußte allgemein ,
daß er sehr wohlhabmde Verwandte in unserer Stadt besaß .
Aber was man nicht wußte und was fich erst nach seinem Tode

herausgestellt hat , das war der Lefitz eines Vermögens von
16000 Mark . Die Anordnungen für das prunkvolle Be «

gräbniß hatte der Verstorbme noch bei Lebzeiten getroffen
und so kam es , daß seine letzte Fahrt stolz per erster Klaffe
stattfand .

Herr Lieberman « von Sonnenberg macht jetzt wahr ,
waS schon längst von ihm gesagt wurde ; er wird dem undank -
baren Vaterlande den Rücken kehren . Er gedenkt in den

nächsten Tagen Berlin und Anfang nächsten JabreS Europa

zu verlassen . Vorgestern Abend hat er fich im Verein Johannes -
tisch im Otto ' schen Saale in der Mittenwalderstraße von seinen
Gesinnungsgenossen verabschiedet . Augenblicklich , sagte Herr
L. v. S. , ist die Situation die , daß der Antisemitismus und
der zu ihm stehende Theil der Konservativen nicht recht kämpf -
sähig find , weil fie keine fest in fich organifitte Partei bilden .
Der rechte Augenblick zu einer solchm Parteibilduna ist im

Anfang der Bewegung verfehlt wordm . Nun ist Erschlaffung
eingetretm . Aber der Ebbe folgt immer die Fluth und hier
wird eine Hochfluth kommen . Ob Herr L. v. E . dann heim -
kehrm wird , sagte er nicht , nur bat er seine Freunde , ihn zu
vertheidiaen , wenn er nach seiner Abreise noch angegriffm
werden sollte .

Folgender Roman auS dem Leben wird heute mtt -

getheilt . Ein junger Kaufmann , Sohn eines wohlfituirten
Gewerbetteibenden einer größeren Provinzialstadt , konditionirte
in einem Berliner Kolonialwaarenacschäft . In seinem Laden
sah er häufiger eine Köchin , die dort ihre Einkäufe machte ,
und gewann Neigung für sie. Allmählich nahmen seine Ge -

fühle den Charakter unlauterer Leidenschaftlichkeit an , und er

ließ fich zu zudringlichen Annäherungsversuchen hinreißen .
Hierüber empört , machte daS Mädchen seinem Bräutigam Mit -

thcilung . Derselbe stellte den Kommis zur Rede und drohte
ihm schließlich mit einer Anzeige bei der Staatsanwaltschaft .
Die Aussicht , vielleicht vor Gericht kommen zu müssen , flößte
dem Kommis einen so jähen Schrecken ein , daß er Geld und
Kleidungsstücke zusammenlegte und dies seinem Vater mit
einem Briefe schickte , in welchem er erklätte , den Tod der
Schande vorzuziehen und sich im Grunewald das Leben nehmen

nickt zu erklären wisse , da Weatherton d»ch nie in seinem
Leben einen Menschen beleidigt haben könne .

Die überlegende Editha dagegen glaubte dm Grund
des Hasses zu errathen ; aber sie schwieg , denn sie wollte

noch immer mehr hören , immer tiefer in das Herz der ge -
liebten Schwester blicken . Sie wollte wissen , ob der fremde
Offizier auch wirklich eine so warme Theilnahme verdiene ,
und ob der Schiffbruch und da » plötzliche Zusammentteffm
mit ihm wohl von der Vorsehung so angeordnet sei , um

dadurch Hertha ' » dauernde » Glück zu begründe ». Aber

ohne daß sie Hertha noch besonder » aufgemuntert hätte ,
fuhr diese schon wieder in ihrm eifrige « Mittheil ungm
fort . Sie schilderte ihre Unterredung mit Jansm , und

Trotz und Zorn sprachen aus ihr , als sie erwähnte , wie

man sie gezwungen habe , Elliot ihre Hand zuzusagen , Elliot ,
der schon längst verheirathet sei, und daß sie nie zum Mor -

monmthum übergetreten wäre , hätte sie geahnt , welche
Sittm und Gebräuche die sonst so heilige Glaubenslehre

vorschreibe . Glühend vor Scham versicherte sie, lieber sterbm
zu wollen , sich lieber augmblicklich von dem Missionär wie «

der al « Protestantin einsegnm zu lasse », ehe sie einem schon
verheiratheten Manne ihre Hand reiche ; daß eS überhaupt
widernatürlich , Wahnsinn sei, so etwas Ungereimtes für

möglich zu halten , und daß , wmn davon die ewige Selig -
keit abhänge , sie lieber als Gmttle das Schicksal aller anderen

Gmtile « theilen wolle . Und während fie so ihrm empörten

Gefühle » Ausdruck verlieh , wirbelten in dem Feldlager die

Trommeln dm Zapfenstteich und lockte der lustige Ton der

Hörner nnd Trompeten die zerstreuten Soldaten nach ihrm

entsprechenden Zeltm und Feuern hin. Hertha aber , als

ob die kriegerische Musik ihren Zor * noch mehr entflammt

habe , wiederholte mehrere Male heftig hinter einander den

ebm gethanm Ausspruch , so daß die Schwester sich kaum

eines Lächelns zu erwehrm vermochte .

Ihr Zorn verwandelte sich aber aber eben so schnell
wieder in Angst » nd Besorgniß , al « sie sich de « TodeS «

urtheil » erinnerte , welche » ihr Onkel ' rhr an imem Abend

gezeigt hatte , Selbst Edttha bebte , indem sie darauf hinge .

wiest » wurde , daß Weatherton ' » Lebm der Willkür eine »

Menschen wie Elliot , den sogar noch die wüthendste Eifer -

zu wollen . Der Vater eilte auf diese Nachricht sofort nach

Berlin , wo ein zweiter Sohn von ihm wohnt . Mit diesem
und noch einem Verwandten verfolgte er die Spur des Lebens -

müden bis zu dem Spandauer Bock . Zwei Tage lang fragte
und suchte man vergebens herum und ließ endlich , von Hoff «
nungslofigkeit erfaßt , von weiteren Recherchen ab . Da , am
dritten Tage , ttafen Kellner des Wenig ' schen Lokals den Ge -

suchten , den fie nach der Beschreibung des Vaters erkannten .
Er war äußerst niedergeschlagen , erschrak bei Nennung seines
NamenS und brach bald in Thränen aus . Bei fich führte er
einen nmen geladenen Revolver und ein sogenanntes Bulldogg -
messer . Der Bruder wurde benachrichtigt und holte den Halb -
verzweifelten ab . Hoffentlich regt fich in ihm wieder der Wille

zum Leben und die stttliche Kraft .

Im Belle - Alliance - Theater ist jetzt die ungebundmste
Heiterkeit an der Tages - resp . Abendordnuna . Der Schwank
mit Gesang „ Die Leibrente " , von dm Damen Duckmann , Wenck »
Fröhlich , den Herrn Emil Thomas , Niedt , Dorn , Goeschke
und Tyckowski brillant dargestellt , fordert durch seine wirklich
komischen Situationen das Publikum zu anhaltendem Lachm
heraus und lohnt die wacke . en Künstlern mtt lautem Beifall .

Infolge der Nichtbeleuchtung der Treppen und Haus «
sture verunglückte am 26 . d. M. , Abends gegen 8 Uhr , die

Frau eines Schneidermeisters in der Gormanstraße . Bei der

herrschenden Dunkelheit verfehlte fie die erste Stufe der Treppe
und stürzte hinab . Die Frau erlitt hierbei eine so bedeutende
Wunde an der Stim , daß ihr dieselbe durch einen Heilgehilfen
zugenäht werden mußte .

De « Drechslern zur Nachricht , daß der Etteik bei

Göldner , Skalttzerstt . 60 , nach 9 tägiger Dauer zu Gunsten
der Arbeiter als beendet zu bettachten ist . Durch Einigkeit und

dadurch , daß es gelungen ist . den Zuzug fem zu halten , ist es
den Arbeitern genannter Fabrik geglückt , Herrn Göldner dazu
zu bewegen , daß er die geforderten 5 Pf . mehr pro Stück be «

willigt hat .

Gerichts - Zeiwng .
Ein treffende « Bild z « den Lohnbewegungen im

Allgemeinen und der Tischlerlohnbewegung speziell lieferte
eine am 29 . September vor dem Schöffengericht , Äbtheilung 91 ,
stattgefundme Verhandlung . Der Staatsanwalt hatte auf
Anregung einiger Revisoren der Tischlerlohnbewegung Anklage
wegen Unterschlagung gegen den Tischler Gustav Rödel , der

seinerzeit Leiter der Lohnbewegung war , erhobm . Die Anklage
ging dahin , daß der Tischler Rodel erne Summe von 30 M.
bei der Abrechnung für Miethe des Wintergatten des Zentral «
Hotels angerechnet hatte - Die Nichtigkeit dieser Angabe wurde
jedoch von den Revisorm nachgewiesen , welche fich persönlich
von der Unwahrheit der Angaben im Bureau des Zentral -
Hotels überzeugt hatten . — Herr Rödel ließ fich dahin aus , daß
ihm das vollständige Verfügungsrecht über die Versammlungs -
gelber von den Tischlern Berlins in die Hand gegeben sei und
er habe diese Befugniß in der Weise angewandt , daß er obige
30 M. dem kranken Tischler Hecke , der ebenfalls der Lohn -
kommisfion angehörte , und den er als hilfsbedürftig schilderte ,
zugewandt habe . Er setzte weiter hinzu , daß sich in letzter
Zell eine Spaltung tn der Lohnbewegung geltend gemacht
habe , dessen einer Theil die Bewegung in das politische Gebiet- "

" im sogar verschiedene An -
! M anverttauten Gelbem
zwecken herzugeben , und
hauptsächlich die Anllage
�Isenbeck , Sackwitz und
err Rödel durchaus nicht

waren
von dm

inüberspielen wollte
träge gemacht worden ,
etwas zu sozialdemokratischen Parte
auf seine Weigemng sei wohl auch
erfolgt . Die ftüheren Revisorm
Winter bekundeten als Zeugen , daß . . . .
allein über diese Gelder verfügen konnte , sondern daß er stets
über alle Einnahmm und Ausgaben Rechnuug legen mußte.
Herr Rödel habe aber über die Verwendung obiger 30 Mark
absolut keinen Nachweis führen können . Herr Lenz beeidete ,
daß Herr Rödel mit dem Gelde schatten könne , wie er wolle ,
nur dürfe er dasselbe natürlich nicht tn seinem Nutzen verwen »
den und müsse nachher Bericht erstatten . Auf einige Fragen
des Vorfitzenden gab Herr Rödel zu, daß er den Revisoren die
Unwahrheit gesagt habe . Der Staatsanwalt erklärte , diese
Anklage fallen lassen zu müssen , da die Lohnbewegung ein
loseS Zusammengehen der Tischler sei , und keine juristische
Person da sei , welche die Fordemng einklagen könnte , es
müßte vielmehr jeder Tischler , wenn er glaubte , Anspmch er «
hebm zu können , auf zivilrechtlichem Wege vorgehen . Herr
R. - A. Ladewtg , als Vertreter des Herrn Rödel , schloß fich den
AuSfühmngen des Staatsanwalts an , plaidirte für Frei -
sprcchung und stellte außerdem den Antrag , Herrn Rödel
Publikationsrecht zuzusprechen , da derselbe von polttischer Seite
in heftiger Weise angegttffen sei . Der Gettchtshof beschloß den
Ausfühmngen der Staatsanwalts gemäß und sprach Heim
Rödel wegen Verschwommenheit der Angelegenheit frei .

Prozeß Graes .

Das vom
gebme tdoni » probandurn

R�A. Bernstein ?e�Smatsanwavschast ange «
entspricht genau dem vom Professor

sucht in seinen Handlungen leite , preisgegeben sei. Allein
auch hier behielt die verständige junge Frau ihre Gedanke «
und Befürchtungen für sich, um ihre geliebte Schwester nicht
noch mehr zu ängstigen und zu betrüben . Dagegen sprach
sie ihr Muth und Hoffnung zu , und dabei nannte sie eS
einen Beweis von GeisteSgegmwatt und ungewöhnlicher
Klughett , daß sie die MohaveS aufgefordett habe , über
Weathetton zu wachen . Sie für ihre Person bezweifle eS
wmigstenS kernen Äugenblick , daß die braven Indianer ,
welche ihr bereits so viele Beweise ihrer Anhänglichkeit ge «

«eben, sie recht verstanden hätten und ihren Wünschm gemäß
andeln würde « .

Hettha fteute sich über da » Lob , welches die Schwester
ihr spendete , und fühlte sich beruhigter . Sie nannte e »
eme an Wahnsinn glänzende Thorheit , den an Rynolds be -
gange » e » Mord Weatherton ' S Freunden oder gar ihm selbst
zur Last legm zu wollen . Femer hob sie hervor , mit wel -
chem Stolz e » sie erfüllm würde , Weatherton persönlich
seine Befreiung anzukündigen , und wie sie dann Elliot er «
klären wolle , daß sie eine Christin und keine Heidi « sei,
und jede fernere Verbindung mit ihm als abgebrochen be »
trachte . Seiner Gattin , der sanfte », duldenden Engländerin
dagegen wolle sie die süßesten Worte de » Trostes sagen , den
Knaben aber , den sie bisher nicht öffentlich als ihren Sohn
anerkennen durfte , an ihre Brust legen « nd ihn reich de «
schenken , das heißt , wenn Elliot nicht ihr Vermögen wegen
Richthaltung ihres Versprechens bis auf den letzten Pfennig
für fich in Anspruch nehme . Eine Zusammenkunft zwischen
ihrer Schwester und Holmsten , behauptete sie mit Entschieden «
heit , sei indessen nicht wünschenswerth oder rathsam , weil
derselbe ja schon wieder verheirathet sei. Aber sie selbst
wolle Holmsten sehen und sprechen und feurige Kohlen auf
sein Haupt sammeln . Sie wolle ihn zuosst nach Weib und
Kind frage », und dann erst ihm erzählen , wo und wie sie
dieselben gefunden . Aber kein harte » Wort , kerne
Schmähung solle über ihre Lippe « kommen, nur da »
molle sie ihm sage «, daß « einen Engel gekränkt habe ,
und die Vergeltung nicht vergeblich auf sich matte « lasse «
würde .

(Fottsetzung folgt . )



Graes angegebenen Wortlaute der Fragestellung . Der Zeuge
Bernstein vestätigt dann noch , daß Helme Hammermann einige
Zeit nach der Verurtheilung ihrer Mutter zu ihm gekommen
sei und ihm gestanden bade , daß ste die Beschuldigung gegm
Graes nur erfunden habe . Sie habe die Frage damir ver «

knüpft , ob dies Geständniß für ihre Mutter von Voitheil sein
könnte . — Maler Dielitz , welcher schon in dem Prozesse Ham -
mermann als Zeuge vernommen worden ist , erinnert fich der

Vorgänge bei diesem Prozesse , namentlich bezüglich der Frage -
stellung ganz in derselben Weise , wie Direktor Bachmann .

Namentlich bezweifelt derselbe auch , daß das Wort „ verführt "

gebraucht worden sei. Helene Hammermann habe fich eines

Tages auch bei ihm als Modell anaebotm , und als er fie ae -

fragt , ob fie fich denn vielleicht schon bei Professor Graes I

müht habe , habe das Mädchen als Antwort darauf nur ver -

legen gelächelt . Staatsanwalt Heinemann : Der Angellaate
Graes hat gestern seine abendlichen Besuche bei der Familie
Rothcr dahin erklärt , daß er das „ Märchm " in Sonnenlicht
darstellen wollte , und da ein solches im Atelier nicht
jederzeit herzustellen sei , zu dem Aushilfsmittel des
Studiums bei Lampenlicht gegriffen habe . Ist dieS

überhaupt denkbar ? Zeuge : Es ist nicht unmöglich ,
daß unter Umständen zu dem Ersatz des Sonnenlichts
durch Lampenlicht gegriffen wird , namentlich , wenn es fich um
die Fixirung scharfer Schatten handelt und eine annähernde
dem Sonnenlicht ähnliche Schattenbildung könne man im
Nothfall auch durch intenfives Lampenlicht ersetzen . — Staats -
anwalt Heineman « : DaS thut man doch wobl nur , wenn man
ein Modell besucht , um auch an Ort und Stelle bei Lampen «
licht zu malen . — Zeuge Dielitz : Das ist doch nicht in jedem
Falle erforderlich . Als Prof . Menzel das berübmte Bild „ Ein
Ballsouper " malte , wurde er sehr häufig im CafS Bauer be -
troffen und erläuterte dies seinen Freunden dahin , daß er Licht -
effekte studire . — Einige Malerinnen , denen Helene Hammer «
mann Modell gestanden , könnm Nachtheiliges über dieselbe
nicht aussagen . Ihnen schließt fich Prof . Thumann an . welcher
ebenso wie der Zeuge Dielitz der Meinung ist , daß die an
Graes gerichtete Frage dahin ging : ob das qu . Verhältniß be «
standen hat . Prof . Thumann bekundet noch , daß über das

Verhältniß des Professor Graes zur Bertha Rother in

Künstlerkreisen schon längere Zeit mancherlei verlautete .

Nachdem Professor Graes dies Verhältniß eidlich bcstlitten ,
habe er an die Existenz desselben auch nicht geglaubt . Hammer -
mann hatte fich , um ein Wiederaufnahmeverfahren einzuleiten ,
u. A. auch an den R. - A. Sello gewandt und mit dem dort

beschäftigten Referendar Eilberstein verhandelt . Letzterer be -
kündet als Zeuge , daß Hammermann bei dieser Gelegenheit
ganz den Eindruck machte , als wenn er von der Unschuld seiner

Frau überzeugt sei . Thränenden Auges habe er darauf hin «

gewiesen , daß seine ungcrathene Tochter fie hinter ? Licht geführt
und nun ein reumüthiges Geständniß abgelegt habe . Sie habe
die ganze Geschichte nur erfunden , um nicht mehr Modell zu
stehen . Hammermann giebt dies zu, meint aber , daß dies eine

Kriegslist war , um eben auf diese Weise eine Wiederaufnahme
zu erreichen und seine Frau aus - dem Gefängniß herauszu -
bekommen . — Geh . Medizinalrath Wolff giebt Auskunst über
den medizinischen Befund der Helene Hammermann , welcher

Außergewöhnliches nicht ergeben hat . — Maler und Professor
Kretzschmer , 74 Jahre alt , bestreitet mit Entschiedenheit , daß
er fich irgendwie an der Helene Hammermann vergangen
habe . Dieselbe habe fich als Modell bei ihm angeboten , er
habe fie gemustert , auch einmal zwei Stunden nach ihr ge «
zeichnet , das Mädchen sei aber durchaus ebenso harmlos
wieder aus seinem Atelier fortgegangen , wie fie zu ihm ge -
kommen . Er sei deshalb ganz erstaunt gewesen , wie dann plötz -
lich Frau Hammermann in seine Wohnung gekommen sei und
ihm Vorwürfe über sein Verhalten zu ihrer Tochter gemacht
habe . Das ganze Aufreten derselben habe ihm die Vermuthung
nahe gelegt , daß es fich um einen Erpressungsversuch handelte .
Er habe desbalb die Frau energisch abgewiesen . Dann sei ihm

plötzlich der Volksanwalt Krischen in dre Wohnung gekommen
und habe ihm „ aus Menschenliebe " zugeredet , fich doch mit den

Leuten zu verständigen . Er habe auch den Krischen abgewiesen
und ihn ein zweites Mal aar nicht mehr voraelaffen . Dann

habe Hammermann gegen ihn eine Denunziation losgelassen ,
nachträglich sei dann wieder Frau Hammermann zu ihm ge -
kommen und habe ihm vorgeschlagen , gegen ein Opfer von
1000 Mark die Sache todt zu machen . Er habe fich zu seinem
Glück auf gar nichts eingelassen , sondern die Anzeige an die

Staatsanwaltschast wegen Erpressung erstattet . Ganz dramatisch
ist die Konstontation der Helene Hammermann mit dem Zeugen .
Das Mädchen , welches alle seine Antworten mit erstaunlicher
Zungenfertigkeit giebt , schleudert dem alten Herrn den Vor -
wurf der Unwahrheit ins Geficht und ruft rhm wiederholt
zu : « Sie lügen ja ! Was ich sage , ist die Wahrheit ! Ich
weiß am besten , was Sie gethan haben . " Prof . Kretzschmer
verfichert wiederholt , daß das Mädchen aus lauter Lügen zu «
sammengesetzt sei . Auch Frau Hammermann wird mit dem
Zeugen konfrontirt und giebt über die Art der Unterhandlungen
mit Prof . Kretzschmer und die Geschichte der 1000 M. eme
Darstellung , welche der Zeuge wiederholt mit der Bemerkung
begleitet : „ Vollständig erlogen ! Kein Wort davon ist wahr ! "
Frau Bergmann , die Tochter des Prof . Kretzschmer , bezeugt ,
daß fie wahrend der Zeit , wo Helene H. Modell stand , un -
mittelbar neben dem Atelier fich aufaehatten , aber nichts wahr «
genommen habe , was auf Ungebührlichkeitcn schließen ließ .
Dasselbe bekundet Fräulein Sabine Graes bezüglich deS Modell¬
stehens der Helene tz . bei ihrem angeklagten Vater . Während
der Zeuge Kretzschmer von der Vettheioigung geladen war ,
um daS Zeugniß der Helene Hammermann zu erschüttern ,
folgen nun einige von dem Staatsanwalt vorgeschlagene
Zeugen , welche wieder gegen daS Zeugniß des Prof . Kretzschmer
ins Feld geführt werden . Die desfallfigen Aussagen zweier
Zeugen find aber gänzlich ohne Belang und in der Lust
schwebend . Mit der Vernehmung dieser Zeugen schließt die

Sitzung um 7 Uhr .
( Fortsetzung in der Beilage . )

o. ü. Die ReichStagS - Abgeordnete « v. Vollmar ,
Bebel und Genossen wegen Thetlnahme an einer ge «
Heimen Verbindung vor Gericht . Chemnitz , 29 . Septem -
ber 1885 . Zweiter Tag der Verhandlung . Aus der gestrigen
Verhandlung ist noch Folgendes nachzutragen : Arier destreitet
auf Befragen des Präfidenten , daß ein Archivfonds existirt . —

Bebel : Ein Archivfonds besteht doch , eS ist aber charakre -
ristisch , daß selbst Auer von dem Vorhandensein deS Archiv «
fonds keine Kenntniß hat . Jedenfalls geht aus dem Wydener

Kongreßprotokoll hervor , daß das Archiv einen rein wissen -
schaftlichen und keinerlei agitatorischen Zweck bat . — ES wird

nunmehr ein im Jahre 1882 erschienener Attikel verlesen , in

welchem den Parteigenossen in Deutschland strenge Geheimhal «
tung und Vorficht in allen Dingen , ganz besonders beim Brief «
schreiben , Briefversenden u. f. w. gemacht wird . — Auer :
Dieser Artikel war zur Zeit geboten . Ich selbst habe im Jahre
1880 einmal in Fürth 6 Briefe in den Briefkasten geworfen .
Ein Polizeimann sah dies und zeigte es der Bürgermeisterei
an . Daraufhin wurden die 6 Briefe auf die Bürgermeisterei
gebracht und auf richterlichen Beschluß erbrochen , „ da ich hin -
reichend verdächtig erschien , Briefe durch die Post befördern zu
lassen , die einen strafbaren Inhalt haben . " Die Untersuchung
ergab , daß dies nicht der Fall war . Derartige Vorkommnisse
haben uns veranlaßt , unsere Briefsendungen geheim zu
halten und auch allen Parteigenossen dies anzurathen . Wir
müssen geheimnißvoll sein , obwohl wir keine Geheimnisse haben .
Im vergangenen Sommer gab ich in Dresden ein Packet an
meine eigene Adresse auf . Es waren in demselben Druck -

schriften enthalten , die zu meiner eigenen Unterhaltung dienen

sollten . Dieses Packet wurde mit Beschlag belegt und da einige

Exemplare des in New Nor ! erscheinenden „Sozialist " in dem «
selben enthalten waren , so wurde der Versuch gemacht , mich
wegen Verbreitung verbotener Druckschriften anzuklagen . Dieser
Versuch scheiterte selbstverständlich , da eine Uebersendung von
Druckschriften an mich selbst keine Verbreitung ist . — Bebel :
Ich kann dem noch hinzufügen , daß , als ich von Leipzig aus «
gewiesen war , alle Briefe , die an meine Adresse kamen , zunächst
erbrochen wurden . Ich konstatire , daß diese Verhältnisse in
den letzten Jahren wesentlich besser gewoiden find und der ver -
lesene Attikel auf unsere jetzigen Verhältnisse kaum - mehr paßt . —

Präs . : In einem weiteren Artikel des „Sozialdemokrat " wird
bezüglich der Verbreitung von Wablflugblättern die größte Vorficht
anempfohlen ? — Bebel : Diese Vorficht war nothwendig , da wir
nie wissen konnten , ob unS die Polizei die Wahlflugblätter nicht
konfisziren würde . In früheren Zeiten machten wir der Po-
lizei von dem Erscheinen eines Wahlflugblattes stets Anzeige ,
als wir aber der Laune der einzelnen Polizeiorgane ausgesetzt
waren , so daß wir nicht mehr wußten , was Recht und was
Unrecht ist , sahen wir uns genöthigt , unsere Taktik ,u ändern
und die Verbreitung der Wahlflugblätter vor der Polizei ge -
heim zu hallen . — Präs . : Herr Bebel , ich muß doch bemerken ,
daß es fich nicht geziemt , von einer Laune der Polizeibehörde
zu sprechen . Ich kann eine derattige , durch nichts bewiesene
Anschuldigung gegen eine Behörde nicht dulden . — Auer :
Wenn es nicht Laune war , so steht zum Mindesten fest , daß
die Polizeibehörden daS Sozialistengesetz in der verschiedensten
Weise auslegten . Was die eine Polizeibehörde gestattete , ver -
bot die andere . So fand eine ganz verschiedene Praxis in der
Anwendung des Sozialistengesetzes statt . Die Verbreitung
von Wahlflugblättern ist gewiß eine ganz legale Handlung ,
eS gab jedoch eine Zeit , wo Alles und Jedes , das von uns
ausging , einfach verboten , bezw . konfiszitt wurde . Die Polizei
wollte uns einfach nicht mehr athmen lassen , desbalb gestatteten
wir uns , zu athmen ohne die Genehmigung der Polizei . Hätten
wir dies nicht gethan , dann hätten wir uns einfach für po «
litisch todt erklären müssen ; dazu hatten wir aber absolut keine

Pras . Brückner eröffnet gegen 9' / « Uhr Vormittags
wiederum die Sitzung und beginnt mit der Verlesung eines
am 9. November 1882 im „Sozialdemokrat " erschienenen
AttikelS , in welchem den Patteigenossen in ihrem Gesammt «
verhalten Vorficht angerathen wird . — Bebel : Dieser
Attikel ist von Niemandem unterzeichnet , wir . die wir
auf der Anklagebank fitzen und auch die anderen Mitglieder der
Patteileitung lehnen daher die Verantwortung für denselben ,
sowie überhaupt für alle im „ Sozialdemokrat " enthaltene Attikel ,
die nicht von uns unterzeichnet sind , ad . Ich habe bereits
gestern des Näheren dargelegt , daß die Patteileitung durchaus
keinen unumstößlichen Einfluß auf die Redaktton des „ Sozial -
demokrat " hat. — Am 10 . April 1881 erschien im „ Sozial¬
demokrat� ein von Bebel unterzeichneter Attikel , in welchem er
an seine Freunde und Parteigenossen im Auslande mittheilte ,
daß an ihn gettchtete Bttefe nicht in seine Hände gelangen .
Er fordette daher seine Patteigenossen auf , alle an ihn gettch «
teten Briefe „rekommanditt " , oder noch besser , an die Adressen
Dtttter zu senden . Der Attikel schließt : „ Ich fordere über «
Haupt alle Gefinnungsgenossen im Auslande auf , in ihren
Korrespondenzen an Genossen in Deutschland jede mögliche
Vorficht zu beobochien ; es besteht ein so ausgedehntes rück «
fichtloses Schnüff - lsystem seitens vieler deutschen Polizei - Bu-
reaus , wie man es fich außerhalb Deutschlands kaum vorstellen
kann . " — Präs . : Haben Sie diesen Artikel geschtteben ? —

Bebel : Ja wohl . Ich glaube eben an das Bnefgeheimmß in
Deutschland nicht . Zur Zeit wurden alle an mich , ganz be -
sonders aus dem Auslände gettchteten Bttefe einfach von
der Post angehalten und erbrochen . Ich schtteb deshalb an
einen Freund , er solle mir Bttefe unter der Adresse einer
in meinem Hause wohnenden Frau senden . Allein auch
diese Bttefe wurden erbrochen . — Präs . : Diese Maßregel war
vielleicht im polizeilichen Interesse geboten ? — Bebel : Wenn
das der Fall gewesen wäre , dann hätte man nicht nöthig ge -
habt , derattige Manipulationen zu machen , sondern einfach von
Gettchtswegen die Bricisperrc über mich verhängen können . —

In einem weiteren Attikel des „ Sozialdemokrat " wird die An «
wendung der Geheimschttst anempfohlen . — Bebel : Dieser
Attikel ist augenscheinlich von der Redaktion des „ Sozialdemo -
krat " geschrieben , die Verantwortung für denselben müssen wir
daher ablehnen . Im Uebrigen ist diese Geheimschrift niemals

zur Anwendung gekommen , dies System wäre gar zu lang -
weilig gewesen . — Auer : Der Generalpostmeister v. Stephan
hatte zur Zeit den Befehl ettheilt , alle Packete , von denen ver -
muthet wird , daß verbotene Druckschriften in denselben enthalten
seien , anzuhalten und der Polizei auszuliefern . Nun ist eS ja
bekannt , in welcher Weise dieser B. fehl von den unteren Or «

ganen ausgefühtt worden ist . Wir waren somit gewissermaßen
für vogelftei erklätt und sannen über alle möglichen Mittel

nach , uns zu wehren . Allein unsere Tendenzen find durchaus
nicht derartig gefährlichen Charakters , daß wir diesen im „ Sozial -
demokrat " gemachten Vorschlag hätten in Anwendung bttngm

müssen . Diese Manipulation sowohl , alS auch der Vorschlag
für eine „ Boten - und Feldjägerpost " wäre auch viel zu lang «
wttlig gewesen und voraussichtlich hätten wir auch schlechte Er «

fahrungen mit der Anwendung dieses Systems gemacht . — In
einem weiteren Artikel des „Sozialdemokral " werden die

Patteigenoffen zur Wahl von Telcgitten zu dem in Kopen -

Hagen geplanten Kongreß aufgefordett . In diesem Aufruf wird

gesagt , daß der Ott deS Kongresses noch nicht genannt werden
könne und daß die Namen der Delegirten geheim zu halten
seien . — Bebel : Da das Parteiintereffe die Abhaltung eines

Kongresses nothwendig machte , die Abhaltung eines Kongresses
in Deutschland vorausfichtlich aber verboten verboten worden

wäre , so sahen wir uns genöthigt , den Kongreß im Auslande

abzuhalten . Wir hatten jedoch alle Ursache , den Namen deS

Ortes fo lange als möglich geheim zu halten , da wir zu de -

fürchten hatten , daß auswärtige Regierungen uns womöglich
auch die Abhaltung deS Kongresses in ihrem Lande verbieten

würden . Die Namen der Delegitten wollten wir geheim
hallen , da die Befürchtung vorhanden war , daß die Delegirten
nach ihrer Rückkehr wegen Theilnahme am Kongreß außer
Arbeit kommen würden . Einen anderen Grund zur Geheim -

Haltung der Namen hatten wir nicht . Ich werde dafür wirken ,

daß auS diesem Grunde künftighin überhaupt die Namen der

Delegirten nicht mehr genannt werden . Wenn den Delegitten

Verschwiegenheit über die Kongreßverhandlungen anempfohlen
wird , so bemerke ich , daß jede Pattei Interna zu verhandeln

hat , die fie streng geheim hält . In jeder Patttt kommen persön «
liche Dinge zur Sprache , die man der Ocffentlichkell nicht über «

geben will . DieS ist u. A. auch der Grund , daß die Protokolle
über unsere Kongresse immer dünner werden . — In einem
weiteren Attikel deS „Sozialdemokrat " heißt eS : „ Wir find
kein Geheimdund , wollen keine Verschwörung , allein trotzdem ist
Verschwiegenheit und Vorficht in allen Dingen geboten . " —
Auer : Dieser Attikel , der als Belastungsmaterial angefübtt
wird , ist , wie die meisten anderen nur entlastend für uns . In
dem Artikel ist doch klar ausgesprochen , daß wir keine Geheim -
bündelet wollen . Wenn wir aber ttotzdcm den Patteigenoffen
Verschwiegenheit und Vorficht anempfahlen , so war dies durch
die Verhältnisse geboten , jedenfalls war dieS keine strafbare
Handlung . — Der Präsident will nunmehr nach dem amt -
lichm stenographischen Berichte eine Reichstagsrede Hasen «
clevers verlesen . — R. - A. Freytag : Ich will keinen be -
stimmten Antrag stellen , ich mache aber darauf aufmerksam ,
daß diese Verlesung unzulässig ist . — Der Gerichtshof ttttt in
Berathung .

Nach sehr langer Berathung beschließt der Gerichtshof , die
betreffende Rede zu verlesen . — R. . A. Munckel stellt den An -
trag , den Abgeordneten Hasenclever zum Zweck des Gegen -
bewcises zu laden . — Oberstaatsanwalt ; Ich lasse diesen Ge «

genfland der Anklage fallen . — R. - A. Munckel : Dann ver -
zichte ich aus die Ladung Hasenclevers . — Die Vettheidiger
und Angeklagten find mit dem Antrage deS Oberstaatsanwalts
einverstanden . Der Gerichtshof ttttt dem Antrage des Ober -
stoatsanwals bei . — Es wird hierauf ein Attikel des
„ Sozialdemokrat " verlesen , in welchem eS heißt : „ Un¬
sere Organisatton besteht nach wie vor . obwohl die
Polizei ihre Pflicht gewiß voll und ganz erfüllt . Es
muß doch ein fürchterliches Ding sein , unsere Organi -
sation . Mag man in jedes HauS , ja in jede Wohnung
einen Polizisten einquartieren , es wird den Mackthabern nicht
gelingen , die Sozialdemokratie zu vernichten . Wir schließen
mit dem Ausspruche unseres verstorbenen Freundes Bracke , der
im Reichstage bei Berathung des Sozialistengesetzes bekanntlich
sagte : „ Wir pfeifen auf das Gesetz . " — Präs . : Was haben
Sie dazu zu sagen, Herr Bebel ? — Bebel : Eigenlhümlich ist
es , daß, obwohl fast in jedem Satze des verlesenen Artikels
das Wort „Organisation " vorkommt , nur der Schlußpassus als
belastend angesühtt wird . Was den letzteren anlangt , so ist
dieser Ausspruch gethan worden zur Zeit , als daS Sozialisten -

gesetz
berathen wurde . Faktisch ist unsere Organisation durch

as Gesetz nicht zetttütt , da , wie ich gestern bereits des Näheren
ausfühtte , man unser geistiges Band nicht zerstören kann , man
müßte denn die kapitalistische Produktionsweise aufheben . —
Präs . : Es wird doch durch diesen Ausspruch aber angedeutet .
daß Sie die gesetzlichen Maßregeln gegen die Sozialdemokratie
für unwirksam halten ? — Bebel : Allerdings , wäre das Gesetz
wirksam gewesen , dann wären wir einfach nicht mehr da .
Der Ausspruch ist deshalb von Bracke mit großem Vorbedacht
gebraucht worden und wir wenden ihn auch heute noch gern
an . — Der Präfident will alsdann eine ReichStagsrede
des Abgeordneten v. Vollmar nach dem amtlichen steno «
graphischen Bettcht verlesen . — Rechtsanwalt Munckel pro -
testitt gegen die Verlesung , wenn dieselbe in Abwesenhett de «
betreffenden Redners geschehen solle . — Der Gerichts »
Hof beschließt die Verlesung ; hält es aber für geboten , da
von Vollmar Mitangeklagtec sei , dieselbe nur in dessen An -
wesenhett vorzunehmen . Wenn die königliche Obelstaatsamvalt «
schaft auf dieses Beweismittel nicht verzichtet — so bemerkt der
Präfident — dann wird eine Vettagung eintreten müssen . —
Oberstaatsanwalt : Da der Gerichtshof dieser Meinung ist , sc»
verzichte ich im Interesse der Abkürzung deS Verfahrens auf
dieses Beweismittel . — Die Vettherdigung und die Ange «
klagten erklären fich damit einverstanden . — Es gelangt das
Protokoll des Wydener Kongresses zur Verlesung , wonach das
Wort „gesetzlich " aus dem Programm gestrichen wurde . —
Auer : Als das Sozialistengesetz in Kraft trat , waren wir ge -
radezu rechtlos . Man fragt nicht mehr , was gethan worden ,
sondern wer bat eS gethan . Wir sagten deshalb : es wäre
Heucheltt , wollten wir noch sagen , wir wollen auf gesetzlichem
Wege unsere Pttnzipien verfolgen . Ich war , als das Sozia »
listengesetz in Kraft trat , Redakteur der „Berliner freien Presse " .
Diese wurde auf Grund des Sozialistengesetzes verboten , weil ein
Aufruf der strttkenden Stellmacher in Budapest in derselben enthal -
ten war , in welchem die deutschenStellmacher aufgefordett wurden .
den Zuzug nach Budapest abzuhalten . Diese Annonzegenügte dem
Berliner Polizttpräfidium , d»e Zeitung zu verbieten . Man wies zur
Zell alle Vorstandsmitglieder von Gewerkschaften aus Berlin
aus . und schloß letztere - ja nicht nur diese , selbst Gesang «
vereine und Pfeifen - Klubs wurden verboten . Heute liegen dre
Verhältnisse wesentlich anders , so daß heute ein solcher Beschluß
nicht mehr gefaßt werden würde . Im Uebttgen geht aus dem
Protokoll hervor , daß in der Debatte über den in Rede stehen »
den Beschluß betont wurde : Wir werden selbstverständlich be «
strebt sein , nach Möglichkeit Alles auf gesetzlichem Wege zu
erreichen . Auch hat Liebknecht im Reichstage gleich bei der
ersten Berathung über den Rechenschaftsbericht von dem über
Berlin verhängten kleinen Belagerungszustand gesagt : Wir
werden bemüht sein , den Bestimmungen des Gesetzes nach -
zukommen . Infolge dieser Aeußerung wurde Liebknecht und
auch wir von dem bekannten Most in der alle : schärfsten Weise
angegriffen . — Die Angeklagten gaben auf Befragen des
Präfidenten zu, sämmtlich an dem Kovenbagener Kongreß theil »
genommen zu haben , und unter fremden Namen aufgetreten zu
sein . — Bebel : Ich trete häufig selbst auf meinen Geschäfts »
reisen unter fremdem Namen auf , da ich nicht der Gegenstand
der Neugier und sonstiger Plackereien sein will . — Auer :
Wenn wir unter unserem ttchtigen Namen aufgetreten wären
und die Hamburger Polizei aus der Kopenhagener Fremden -
liste ersehen hätte , daß eine große Anzahl deutscher Sozial «
demokraten fich in Dänemark aufhalte , dann wäre dieselbe sofott
auf den Gedanken gelommm , daß in Kopenhagen ein Kongreß
stattfinden könnte . —

Auf Antrag Bebels wird ein Aufruf der sozialdemokrati »
sehen Reichstags - Abgeordneten vom September 1879 verlesen ,
in welchem eine Organisation von Mann zu Plann empfahl ! n
wird , „ da eine andere Organisation unter den heutigen Ver »
hältnissen unmöglich sei . " Bebel beantragt , noch andere Artikel
aus dem „ Sozialdemokrat " zu verlesen . Der Präfident bemerkt
jedoch , daß die betteffenden Nummern fich nicht btt den Akten
befinden . — Bebel : Ich könnte dem hohen GettchtShof das
gesammte Heft des „ Sozialdemokrat " überrttchen , müßte aller »
dingS um die Rückgabe ersuchen . — Präs . : Diesem letzteren
Wunsche könnte ich nicht nachkommen , da der „Sozialdemokrat "
bekanntlich verboten ist und die verlangte Rückgabe die Ver «
breitung einer verbotenen Druckschttst wäre . — R. - A. Freytag -
Die Uebergabe einer verbotenen Druckschttst an eine einzelne
Person ist doch wohl keine Verbreitung . — Präs . : Da bin ich
doch anderer Meinung . - Auf Antrag Bebcl ' s wird ttn
unterm 15 . September 1878 von dem vormaligen Minister de »
Innern Grafen zu Eulenburg an sämmtliche deutsche Polizei -
behörden gerichteter Erlaß verlesen , in welchem letztere aufge -

. Narben , alle Vorkommnisse innerhalb der sozialdemo «
kratischen Bewegung auf ' s Genaueste zu beobachten und an
du Zentralbehörde , da « Berliner Polizttpräfidium , Bettcht zu
erstatten . " Roßten die betreffenden Polizeibehörden — so un -
aeftthr heißt es in jenem Erlaß — nicht in der Lage sein ,
derarnge Beobachtungen anzustellen , so wird ihnen das

D��imer Polizei - Präsidium , dem derartige Mittel na
Verfügung stehen , die nöthigc Unterstützung angedeihen
lassen . ' Dieser alS „sekret " bezeichnete Erlaß — so bemerkt

« ,
— im Jahre 1883 von dem Nachfolger des Grafen

zu Culenburg . dem Minister von Puttkamer , erneuett und
durch ttnen „glücklichm Zufall " auch in die Hände der Sozial -
demokratie gelangt . Wenn nun demnach feststeht , daß die
deutschen Polizttoehörden alle Mittel in Bewegung gesetzt
baden , um alle Vorkommnisse innerhalb der Eozraldemokratie
auf S Genaueste zu beobachten und diese dennoch ttne Organi »
satten im Sinne der §§ 128 und 129 des Straf - GesetzbucheS
nicht entdeckt haben , so wird wohl Niemand mehr im Zwttfel
sein , daß eine solche Organisation nicht besteht . — Der Ange -
tlagle Heinzel hat btt seiner Vernehmung in Kiel die wesent «
lichsten Punkte der Anklage als richtig zugegeben . Er ettlätt
jedoch heute auf Beftagen deS Prästdenten : Er sei zur Zeit
von einer längeren Geschäftsreise zurückgekehrt , stt körperlich
und geistig erschöpft gewesen , habe viel Familienkummer ge¬
habt und in diesem Zustande stt er rn Kiel einem 3' / , stündi -
gen ttchterlichen Verhör unterzogen worden . Außerdem sei er
mit den näheren Verhältnissen der Patttt sehr wenig vertraut
gewesen und habe auch die Tragwttte sttner Auslassungen nicht
bemessen , da er nicht geglaubt habe , daß eS zu emer Anklage
kommen könnte . Seine Auslassungen seien also in unüberlcg -
ter und unwissender Weise « folgt und müsse er eine Verant «

wortung für dieselben ablehnen . — Die Beweisaufnahme ist
danach beendet . — Da die Plaidoyers vorausfichllich sehr lange
Zttt in Anspruch nehmen dürsten , so vertagt d « Präfidem
gegen 12' / , Uhr Mittags die Sitzung auf Mittwoch Vormittag
9 Uhr .
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Politische Meverstcht .
Holland .

AuS Amsterdam wild die Fortsetzung der Straßen «

demonstrationen gemeldet : In den Abendstunden fanden in

den Straßen abermals Menschenansammlungen statt , größere

angeblich vorwiegend aus Sozialdemolraien bestehende Men «

schrntrupps durchzogen , von Taulenden von Zieugierigen ge -
folgt , unter dem Gesänge sozialistischer Lieder die Straßen , die

Polizei beschränkte sich aber auf deren Ueberwachung ; ernstere

Ruhestörungen kamen nicht vor . Die Bewegung in Holland
ist nach einer dem „Figaro " aus Amsterdam zugehenden Kor -

rrspondenz stark im Wachsen . Von Ursprung ist die Be «

wegung , wie er darlegt , keine eigentlich sozialistische ; fie um¬

faßt eine ganze Menge von Geschäflstreilen und richtet fich
zunächst gegen den Wahlzensus . Derselbe ist in den
verschiedenen Städten von verschiedener Höhe . Fm Haag
ist nur Wähler , wer mindestens 70 Gulden ( etwa
120 Mark ) direkte Steuern bezahlt . Nun ist fieilich
in Holland der Geldwerth geringer , als in den meisten benach -
barten Ländern , aber der Zensus ist auch unter solchen Um «
ständen zu hoch . Allerdings hat man die Zahl der Wähler

fortwährend vergrößert , aber mit dieser Ausdehnung des Wahl »
rechts ist Niemanv zufrieden , da fie lediglich aus den fortgesetzten ,
durch den Krieg mit Atchin in erster Linie veranlaßten Steuer -
eryöhungen hervorgeht . Die Agitation gegen Las Wahlsystem
acht im Wesentlichen von drei Gruppen aus : der „ Nieter -
ländischen Liga für allgemeines Wahlrecht " , der „ Arbeiterliga "
und den Sozialdemokraten , welche freilich zum Theil in den
de , den erstgenannten Gruppen aufgehen . Der Hauptfitz der
Agitation ,st Rotterdam , wo der bnoorragendste Führer der
Sozialdemokraten , Domela Nieuwenöuvs , welcher früher Pastor

seinen Wohnfitz hat . Es ist kaum anzunehmen , daß die
hollandische Regierung fich auf die Dauer weigern wird , das
verlangte allgemeine und gleiche Wahlrecht einzuführen .

Die direkte Ursache der Straßen - Demonstrationen ist die
schon erwähnte Verurtheilung des Sozialisten van Ommeren

zu einem Jahre Gefängniß wegen Majestätsbeleidigung . Der -
ielbe hatte vor Kurzem in der Stadt Plakate angeklebt , welche
die Unterschrift des Königs trugen und in welchen derselbe zu
Gunsten des Volkes ans seinen Thron verzichtet . Natürlich
hatte van Ommeren aus eigener Initiative die Plakate herge -
siellt . Der Inhalt gab den Behörden Veranlaffung , gegen ihn
die Anklage wegen Majestätsbcleivigung zu erheben und es er -
folgte nunmehr seine Verurtheilung . Die „ West Ztg . " bringt
über die Vorgänge noch Folgendes : Van Ommeren wurde beim
Verlassen des Justizpalastes von einer zahlreichen Menge
empfangen und nach dem Telegraxhenamte geführt . In der
Leivschefiraße steckte man ein rotheS Tuch als Flagge auf und
brachte mehrere grüne Kränze zum Vorschein , um van
Ommeren damit zu schmücken . Auf dem Damm
wurden noch drei rothe Tücher als Flaggen an Stöcken

befestigt . Alsdann nahmen Van Ommeren , reich bekränzt ,
und drei Frauen und zwei Männer , mit Kränzen in der Hand
in einem Fuhrwerk Platz und begaben fich nach dem Volks «

garten . Die Menge war vorher durch Flugblätter denachrich «

tigt worden , daß dort eine Versammlung abgehalten werden

sollte , um die Sozialistenversolgung zur Sprache zu bringen .
Um 12 Uhr war der Saat mit Männern und Fiauen dicht

K
füllt . Nachdem dort mehrere Redner Ansprachen gehalien
tten , wollte fich die Menge , van Ommeren an der Spitze ,

nach einem anderen Lokal auf der Wachterlooplcin bcgeben . IAn -
fänglich ließ die Polizei den Zug gewähren . Einer Auffor -

derung der Polizcillgenten , die rothen Flaggen fortzunehmen ,
wurde nicht Folge geleistet . Als die Menge in der Nähe des

Damms den Verkehr zu hindem drohte , brachte die Polizei

die Theilnehmer an dem Umzüge zum Stehen und forderte

dieselben auf , auseinanderzugehen , was aber nicht geschah .
hierauf wurde die Menge von der Polizei auseinandergejagt .
Die Polizisten bemächtigten fich der rothen Flaggen und ver -

hasteten fünf Personen , darunter einen Kolporteur deS „ Recht
voor Allen " . Die Agenten machten von Säbel und Stock Ge «

biauch und verwundeten mehrere Personen .

Fr - rnlr - ich .
Bis zur Stunde find in Paris fieben Kandidatenlisten

veröffentlicht worden : noch fehlen zwei oder drei , die der

„Lanterne " , die der revolutionären „Bataille " , und die zehnte ,

welche die Interessen der Umgegend von Paris im Gegensatz
zu den übrigen neun wahren soll . Die sieben heute dekannten

Listen find : die einzige der Konservativen , Bonapartisten ,

DliZ miöse Zeitiilter.
Man hat unsere Zeit oftmals die Epoche des Dampfes

genannt , aber mit weit größerem Rechte müßte sie das Zeit «

alter der Nerve », oder der Nervosität heißen . Der Kultur «

mensch von heute ist vor allem nervös , besonders der Groß «

städter , und die von Zahr zu Zahr gesteigerten Anforderungen ,

welche das Leben unter den Formen von Arbeit und Genuß
an ihn stellt , bezahlt er vor Allem mit seinen Nerven . Wer

daran zweifeln könnte , der lese das Buch „ Ueber gesunde
« ad kranke Nerven " von dem berühmten Grazer Nervenarzt
Professor Dr . Freiherr von Krafft - Ebing , der anerkannte »

Autorität für Nervenleiden unserer Zeit . Dieses Buch ist
kein sogenannter „ärztlicher Rathgeber " zur Selbstbehand -
lung , sondern e « bestrebt sich hauptsächlich , die Ursachen
dieser Krankheiten darzulegen . ES ist ein ernstes Mahnwort ,

nicht nur an da « Publikum , sondern auch an die Behörden ,
und eS wäre zu wünschen , daß seine Anschauungen in weitere

Kreise eindringen möchten . Bei der Trostlosigkeit des Ge «

mäldeS , das der Gelehrte entwirft , ist nur das Eine tröst -

lich , daß er selbst durchaus kein Pessimist ist ; im Gegen : heil

belebt er in den Leidenden die Zuversicht und beweist , daß

ihr Zustand keineswegs ein hoffnungsloser ist. Indem Krafft -

Ebmg die Symptome der heutigen Nervosität schildert , wie

fie nicht nur den einzelnen , sonder « die Massen ergriffen

% Ä . rÄ ' TÄn

Arzt, der seit Jahrzehnten die Entwrckelung d,eser Nerven «

Lrleanistcn , LeMmisten vereint ; die opportunistisch - radikale
Liste Tolain ( Alliance rspnblicaine ) ; die Liste der sozialistisch-
radikalen Presse , nach Clemenceau benannt ; dann die nach
Rochefort und nach Manjan benannten : die Liste der Arbeiter -
partei mit Joffrin an der Spitze ; die Liste der revolutionären
Koalition und die der sozialistischen Föderation . Einige Per¬
sönlichleiten der radikal intranfigenten Partei kehren auf ver -
schiedenen Listen wieder , so die Namen Rochefon ' s , Manjan ' s ,
Clömenceau ' S . Der Konseilspräfident und der Minister des
Innern , die Herren Brisson und Allain - Tara « , der Kammer -
Präsident Floquet und der Abg . Lockroy , der Führer der
Minenarbeiter von Anzin , Bürger Basly , der Kommune
General Eudes gleichfalls auf verschiedenen Listen . Die
„Föderation socialiste " zählt auch sechs Kandidatinnen auf ,
darunter Louise Barberouse .

— Zwei deutsche Sozialisten , der Schuhmacher Müller und
der Tischler Echneegans , die einer stürmischen Wählerversamm -

lung im Börsenpalais anwohnten , find aus Frankreich ausge -
wiesen worden .

— Herr JuleS Grövy hat vom König von Spanien ein
Handschreiben erhalten , in welchem Alfonso ihm seine lebhafte
Genugthuung über die sehr reservirte und würdige Haltung
der franzöfischen Regierung in dem spanisch deutschen Konflikte
ausdrückt . Die Vertreter der fremden Mächte bei dem Madrider
Hofe find von dieser außerdiplomatischen Mittheilung verstän -
digt worden .

Grotzbritaunie « .
London , 28 . September . Die gestrige übliche Sonntags -

Versammlung der Sozialisten in Dodstreet , Limehoule, rm
Ostende von London , gestaltete fich zu einer imposanten Kund -
aebung zu Gunsten der öffentlichen Redefreiheit . Die
Polizei , die wohl einen Wink von oben erhalten haben mochte ,
enthielt fich jedweder Einmischung , so daß das Massenmeeting
ohne Ausschreitungen oder Ruhestölungen verlief . Zwar hatte
fie fich erlaubt , den Veranstaltern der Kundgebung einen
anderen Versammlungsort als den in Dodstreet anzuweisen ,
aber dieses Anfinnen wurde von dem Wachsamkeitsausschuß
der Sozialisten mit Entrüstung zurückgewiesen . Dodstreet ist
eine Straße , in der fich nur zwei oder drei Privathäuser
befinden . Die übrigen Gebäude find Magazine , die am
Sonntag geschlossen find , so daß von einer Störung des
Straßenverkehrs kaum die Rede sein kann . Die Theil -
nedmer an der Kundgebung , worunter fich Deputationen
fast sämmtlicher radikaler Ar beiterklubs der Metropole befanden ,
Men mit Fahnen und Bannern unter Abstngung der
Marseillaise nach dem Versammlungsoit . In dem Zuge br -
merkte man viele rothe Fahnen , auf denen die traditionelle
Freiheitsmütze steckte . Die Fahnenträger , die Delegirten der
ArbeiterklubS und die Redner trugen rothe Abzeichen . Um
12 Uhr Mittags waren in der Nachbarschaft von Dodstreet
wohl 60 000 Menschen versammelt . Die Polizei hielt fich in
respektvoller Entfernung . Auch hätte fie� gegen die enorme
Volksmenge nichts ausrichten könne . Sie beschränkte ihre
Thätigkeit darauf , die Straßen soweit als mr glich frei für den
Wagenverkehr zu halten . Einer der Redner , Dr . Aveling ( ein
Schwiegersohn Karl Marx' ) , ermahnte das Volk , fich so ruhig
und würdevoll wie bei früheren Gelegenheiten zu betragen .
Der Sieg sei errungen , und mit Ernst , Entschlossenheit und
Einigkeit würde es aus allen künftigen Kämpfen für seine
Rechte ebenso fiegreich hervorgehen . Auf seinen Antrag wurde
mit Enthufiasmus nachstehende Resolution gefaßt :

„ Diese Versammlung der Arbeiter Londons protestirt gegen
das willkürliche Vorgehen der Polizei , indem fie fich bestredte ,
das Recht der Redefreiheit unter freiem Himmel auf öffent -
lichm Plätzen , wo kein « wirkliche Verkehrsstörung verursacht
wird , zu unterdrücken . Diese Versammlung ist der Meinung ,
daß die Befugniß , über die Gesetzlichkeit oder Ungesetzlichkeit
solcher Versammlungen zu entscheiden , nicht in den Händen
unverantwortlicher Polizeikonstabler liegen sollte , und ferner
verlangt diese Versammlung , daß dasselbe Recht Rednern aller

Meinungsschattirungen ohne irgend welchen Unterschied gewährt
werden sollte . "

Die Sozialisten und deren Freunde zogen alsdann nach
dem West Jndiadock . Als der Aufzug bei der Polizeistation
in Piggottstreet vorüberlam , erhoben fich lärmende Hohnruse
auf die Polizei . Vor dem Hauptportale deS Docks wurden
weitere Reden gehalten , ohne daß die Polizei intervenirte ,
worauf die Kundgebung geschlossen wurde und die Menschen -
maffen fich langsam zerstreuten , ohne irgend welche Aus -
schreitungen zu begehen .

zustände der Allgemeinheit verfolgt , gelangt zur Ueberzeugung ,
„ daß die moderne Gesellschaft einem moralischen und physi -
schen Ruin zusteuere , falls nicht günstige Jaterferenzbedin «
gungen eintrete ». Zustände , welche die Kulturentwickelung in

ruhigere Bahnen lenken , Geist und Körper zur Ruhe und

Sammlung gelangen lassen , edlere und sittliche Ziele des

Daseins eröffnen . " Der Kampf ums Dasein , wie er heute
fieberhaft betrieben wird , ist eine Hauptursache de « Hebels .
Die Gesellschaft geht zu Grunde am „ Karrieremachen " und
die rapid zunehmende Verschlechterung ihrer Konstitution
vererbt sich auf daS kommende Geschlecht und macht dieses
noch verkommener . Auch die immer häufiger auftretende
Gehirnerweichung ist eine Folge dieser Zustände . DaS

Gleichgewicht zwischen „Nervenkapital und Nervenarbeit "

muß unter de « jetzigen Umständen immer empfindlich gestört
sein . DaS Nervensystem wird nicht hinreichend ernährt und

insbesondere find die MiethSkasernen , in denen wir zu -
sammengepfercht wohnen , Krankheitsherde ; ja man muß eine

übermäßige Steuerbelastung und WohnunaSmiethe geradem
eine „Luftsteuer " nennen . Die Nahrung selbst ist fehlerhast
und Beard hat vielleicht nicht Unrecht , wenn er behauptet ,
daß der geringere Fettreichthum der Nahrung mit eine

Ursache unserer zunehmenden Nervosität ist. Fleisch und Fett
find für den geistigen Arbeiter unserer Zeit unentbehrlich , und
damit sind namentlich auch die Vegetarier verurtherlt . Da «

gegen benutzen wir übermäßig Alkohol , Kaffee und Thee ,
welche recht eigentlich Sparmiitel für de « Organismus sind,
indem fie den Stoffwechsel verlangsamen . Endlich sündigen
wir zeitlebens gegen den Schlaf , diesen Spar - und Schatz «
meiste ? der Nervenkraft . Jedenfalls ist unsere Lebensweise
entscheidend für daS LebenSglück der Nachkommen . Die

ererbte Nervenschwäche ist schon jetzt nur zu häufig und

wird immer häufiger werden . Auf einer neuropathische «
Konstttution beruht unter Anderm die barocke Originalität
mancher Künstler und Schriftsteller der Neuzeit , deren Werke

Beifall finden , weil die Mehrzahl ihrer Hörer ebenso patho -
logisch organifirt ist . Auch allerlei aufgeregte Köpfe, Welt -

ßokales .
„ Wie spät ist es ? '

„Dreiviertel auf neunzehn " - so
würde man sagen können , wenn du Zeiteintherlung von zwei «
mal zwölf Stundm der Uhr in einmal vierundzwan , ig Stunden
vorgenommen würde . Eine bei Warnatz und Lehmann in
Dresden erschienene Broschüre befürwortet diese Aenderung .
Eine Pendeluhr nach diesem System war mit Genehmigung
der Reichstelegraphen - Verwaltuna während der Dauer der
internationalen Telegraphen - Konieren , zu Berlin rm Ver -
sammlungslokale aufgehängt . Diese Uhr ist gegenwarttg in
der Auslas des Uhrmachers Zachäus , Frredrichstraße 57 ,

r. ' Mächtige Rauch « und Feuersäulen steht man jetzt
häufig von den abgeernteten Kartoffelfeldern in der Umgebung
aufsteigcn , wo große Haufen trockenen Kartoffelkrautes in Brand
gesteckt und so auf die einfachste Weise vernicktet werden ; die
zurückbleibende Asche wird wieder in den Boden eingeflllgt
und dient so zugleich als Dungemittel , dessen hohen Werth der
Landmann zu schätzen weiß - Viele der Äckerbesttzer , die für
das auigetrockene Kraut keine Verwendung haben , sparen so
die Mühe des AbfahrenS . Dabei ist eS mehrfach namentlich
auf der Feldmark deS benachbarten Friedrichfelde vorgekommen ,
daß solche Krautmieten von unberufener Hand in Brand ge «
steckt sind , wodurch andere Vorräthe , Feldfrüchte und auch
wohl benachbarte Gebäude leicht in Gefahr kommen können .
Uederhaupt dürste fich größere Vorficht beim Abbrennen dieser
Krautmieten empfehlen , dessen Zweckmäßigkeit allerdings inso »
fern nicht zu verkennen ist , als dadurch die langsam wirkende
Fäulniß des Krautes verhindert und die damit verbundene
übelriechende Ausdünstung desselben beseitigt wird .

g. Ein sensationeller Vorgang ereignete fich gestern
Vormittag im Friedrick - Werderschen Gymnafium in der Doro -
theenstraße 13 —14 . Wie in den übrigen Lehranstalten , so
fand auch im Friedrich - Werderschen Gymnafium die Verthei «
lung der Zeugnisse statt . Kaum hatte der Ordinarius , Ober -
l - hrer Dr . Kallenberg , in der Ober - Tertia die Namm der
Schüler dieser Klasse verlesen , welche nach der Sekunda versetzt
werden , als ein Sckuß im Zimmer fiel und einer der in dem -
selben anwesenden Schüler , der 15 Jahre alte S . zu Boden
stürzte . Die Aufregung war begreiflicher . Weise eine ungemein
große . Alles lief zusammen , denn der Schuß war im ganzen
Schulhause vernommen worden . S . gehörte zu jenen Schülern, .
welche nicht versetzt woidcn waren . Daß er hiervon schon eine
Ahnung gehabt haben muß , beweist die geladene Schußwaffe ,
welche er mit in die Schule gebracht hatte . Den Lauf der -
selben hatte der jugendliche Selbstmörder direkt auf das Herz
genchtet , so daß auch die Kugel augenscheinlich in dasselbe ge -
drungen war . Ein schleunigst herbeigerufener Arzt konnte nur
noch den bereits eingetretenen Tod konstatiren . S . saß ein
Jahr in der Ober - Tertia und befand fich hier in Penston .

g. Großes Aufsehen erregte vorgestern früh in der
Krausnicksttaße die polizeilich erfolgte Festnahme eines schon
betagten Mannes wegen eines unerhörten Sittlichkeitsverbrechens .
Ter Mann wohnte in dem Hintergebäude eines Hauses der
KrauSnicksiraße , ist verheiraihet und Vater mehrerer Kinder .

Eine Ungarin , der deutschen Sprache nur wenig mächtig ,
befindet fich seit 8 Tagen in der Entbindungsanstalt der
Chaiite . Dieselbe heißt Amalie Thoma und stammt au «
Sopar in Ungarn . Sie will von ihrem Manne , einem Ma »
schinisten , verlassen sein und giebt an , aus Budapest hierher
gekommen zu sein , um fich nach Amerika zu begeben . Auf Re «
quisttion der Pester Polizei wurde fie wegen eines Diebstahls
von 1500 Gulven , den fie einräumt , auf dem Lehrter Bahnhof
hier festgehalten , um nach ihrer bevorstehenden Entbindung aus »
geliefert zu werden .

Polizeibericht . In der Nacht zum 29 . v. M. wurde ein
Stadtnachtwächter in der Pappel - Ällee plötzlich von fünf bis -
her noch nicht ermittelten Männern hintenückS überfallen und ,anscheinend mit Schlüsseln , am Kopfe derarttg verletzt , daß er
befinnungslos zu Boden fiel . Nachdem ihm auf der nächstenSanitätswoche ein Verband angelegt worden war , wurde er
nach seiner Wohnung gebracht . — Am 29 . v. M. Mittags bliebder Wagenreiniger Rohloff . als er auf dem Schlefischen Güter «
bahnhof zwischen zwei Güterwagm hindurchkroch , mtt dem
Stiefelabsatz an einer Schiene hängen , fiel dabei zur Erde und
brach den rechten Unterschenkel . Er wurde nach Bethanien ge «bracht . — Einige Zeit später fiel der Kutscher Klingbeil in der
Potsdamersttaße beim Umwenden mit seinem Geschäftswagenvon diesem herab und erlitt dabei eine Gehirnerschütterung , so
daß er nach dem Elisabeth - Krankenhause gebracht werden

verbesserer , Schwärmer und Phantasten auf den verschiedensten
Gebieten des sozialen Lebens gehe « aus dieser Kategorie
hervor . Die moderne Schule trägt mit Schuld an dieserabnormen Entwickelung . Knaben und Mädchen werden zusehr angestrengt , während sie andersetts zu früh alle Ver -
führungen der Welt kennen lernen . Namentlich bei den
besseren Klassen zwingt man auch die schwächer begabten
Kinder , mtt de » übrigen Schritt zu halten , so daß sie sich
aufreiben nnd nervenkrank werden . Aehnlich ist die Mädchen -
erziehung , und e » ist daher nicht zu verwundern , daß nachder Versicherung der Statistiker 75 Prozent der Ehen un -
Mcklich ausfallen . Ueber da » Kapitel der geistige « Ueber -
austrengung schreibt Krafft - Ebing, auf Grund seiner reiche «G fahrung . besonders ÄeherzigenSwertheS . Er weist zumBeispiel nach , wie daS Weib in der ihm aufgezwungenenoder auch von ihm in sogenanntem „EmanzipattonS " »
Drang erttotzten Konkurrenz mit dem Manne nur
zu häufig zu Grunde geht . Erst im Laufe von
Generationen könnte das Gehirn des WeibeS die
nöthige aktuelle LeistungSfähigkett gewinnen , um diesen Kampf
mtt Erfolg zu führe «. Nur ganz vereinzelte , ungewöhnlich
stark und günstig veranlagte weibliche Individuen gehe «
daran nicht zu Grunde . Aber „die Zahl der Besiegten und
Todten ist ganz enorm " . Weibliche Beamte , speziell Buch-
Halter , Kontoristen , Telegraphisten , Postbeamte , ganz beson -
der « aber Lehrerinne » leiden überaus häufig an recht schweren
Formen von Nervenkrankheit und Nervenschwäche . Kaum
de « Kinderschuhen entwachsen , mitten in der körperlichen
EntwickelungSperiode , müssen die Lehramtskandidatinnen in
unverhältnißmäßig kurzer Zeit nahezu ebensoviel Lernstoff
bewältigen , als ei « dem Gelehrtenstand fich widmender junger
Mann , der doch kaum vor dem 18 . Jahre sich einem Be «
ruftstudium zuwendet . Nicht selten geschieht eS, daß solche
junge Lehrerinnen sofort nach abgelegter BesähigunaSprüfung
erschöpft zusammenbrechen und schweren Nervenleiden an «
heimfalle «. Zu den „Ungeheuerlichkeiten unsere« modernen
Kulturlebens " gehört es auch , daß jedes Kind aus besserer



mußte . — An demselben Nachmittage fiel der Arbeiter W' tt -

fiten in Moabit beim Absteigen von einem in der Fahrt be -

findlichen Pferdebahnwagen zur Erde und erlitt dabei eine an -

scheinend schwere Verletzung am Hinterkopf , so daß er mittelst

Droschke nach seiner Wohnung gebracht werden mußte . — An

demselben Tage Abende entiiand in der Trockenkammer der

Hutfabiik , Wassergasse Nr . 30 . wahrscheinlich durch Ueberbeizen
des Trockenofens , Feuer , durch welches ein Theil des Dach -

stuhls zerstört und die Thätigkeit der Feuerwehr auf eine

Stunde in Anspruch genommen wmde .

Gerichts - Zeitung .
Prozeh Graes .

Dritter Verhandlungstag .
Bei Beginn der Sitzung theilt Staatsanwalt Heinemann

mit , daß gestern der Angeklagten Bertha Notker auf dem

Gange nach dem Untersuchungsgefängniß ein Rosenbouquet

zugesteckt worden sei . Er müsse dies alS durchaus ungehörig
bezeichnen und böte dm Vorfitzenden , Anordnungen zu
treffen , um eine Wiederholung solcher Zwischenfälle zu ver -

meidm . Der Vorfitzende ordnet in Folge dessm eine schärfere

Bewachung an .
Die Beweiserhebung wird mit der Verlesung der ver -

schiedenm Briefe und Korrespondenzm begonnen , welche fich

auf den Hammermann ' schen Fall beziehm . Da find zunächst

zwei ganz übereinstimmende Briefe an die Professoren
Kretzschmer und Graes , in welchm Hammermann dieselben

flehentlich bittet , ihre Beihilfe zur Abfassung eines Gnaden -

gesuchs zu gewähren . Die Briefe find in überaus überschwäng -
lichen , phantastischen und affektirtm Worten abgefaßt und
Kitten , unter lebhafter Schilderung des ElmdS , welches bei

der Hammermann ' schen Familie eingezogen sei , tausendmal
um Entschuldigung für das Ungemach , welches Helene
den beiden Professoren bereitet habe . DaS Mädchen

sei von Gewissensbissen ge ' oltert und gepeinigt und bereue tief
die Lügen , die fie sich ausgedacht . Der Schreiber bittet die

„ lieben guten Herren " , die „ hochverehrtm Herren Professoren " ,
die „hochverehrten , hochgestellten , hoffähigm Herren " doch bei

einem Gnadengesuch an den lieben guten Kaiser mitzuwrrken
und dem ,�hrcm Wohlwollen in banger Erwartung mtgegm -
sehmden " Schreiber baldigst Bescheid zu schreiben . — Es

folgen zwei Briefe , welche Helene Hammermann an die beidm

Professoren gerichtet hat . Dieselben find voll rhetorischen

Schwunges und sehen gar nicht so aus , als ob fie ein dreizehn -
jähriges Mädchen geschrieben haben könnte . Sie beginnm mit

dem Spruch : „ Ein gut Gewissen ist ein sanftes Nuhekiffen "
und dann reihen stch die schwulstigsten Phrasen an einander :

„ Was wir in schwerer Arbeit erworben , ist schon zum Tbeil
verloren gegangen , das Uebrige wird wohl der Gerichtsvollzieher
für die Gerichtskosten abholen . „ Wer trocknet die heißen Thränen ,
wer heilt den großen Seelenschmerz meiner lieben , lieben Eltern " ,
„ bald habe ich meinen herrlichen Glauben an den lieben ,

guten Gott verloren " , . . wenn Sie diesen Brief verbrennen ,
verbrennen Sie meine Thränen mit . " — Die Verlesung dieser
Briefe übt auf die Thräncndrüsen der Familie einen mächtigen
Einfluß aus und die Mitglieder der Familie halten wieder -

holt das Taschentuch vor die Augen . Auf den Präfidenten
dagegen üben die Briefe einen ganz anderen Eindruck aus ,
denn derselbe inquirirt das Mädchen reckt eindringlichst , ob fie
denn wirklich solche Briefe allein geschrieben hat ? — Helene H.
erwidert : „ Ich habe so geschrieben , wie mir ' S ums Herz war ,
ganz allein und in der Nacht . " — Auch der Vater Hammer «
mann bestreitet , seiner Tochter bei den Briefen geholfen zu
haben . Prof . Graes schreibt unterm 13 . Juni 1883 , daß er gern
dazu bereit sei , das Gnadengesuch zu unterstützen , wenn es in
seiner Macht liege , da er das Unglück der Familie nicht wolle .
Unter dem 19 . Juni erhält dagegen Graes einen Brief von

Hammermann , der keineswegs mehr so freundlich
lautet , sondern schon versteckte Drohungen enthält .

Hammermann schreibt darin , daß er viel Neues über das

Vcrhältniß Graef ' s zu Bertha Rother erfahren habe , waS

die Erwägung nabe lege , ob man nicht anstatt eineS

Gnadengesuchs ein Wiederaufnahme - Verfahrcn inszeniren wolle .

Dieser Brief schließt : „ Sie sagen , Sie wollen unser Unglück
nicht , nun , ich will das Ihrige auch nicht . " Zeuge Hammer -
mann meint , daß er eine Drohung damit nicht habe aus -

sprechen wollen . — Ende Juni wmde Frau Hammermann

wegen Krankheit ihres Kindes aus der Haft entlassen ' fie be -

nutzt sofort die Freiheit , um in einem langen Schreiben den

Eindruck des letzten Briefes ihres Mannes an Prof . Gr . zu
verwischen , ihm das Elend der Gefangenschaft in den

schreiendsten Farben zu schildern und — um eine Summe
Geldes zu bilten , um nach Amerika auswandern zu können . . .
Der Brief schließt : „ Verstoßen Sie mich nicht und erinnern

Sie fich meiner , der liebe Gott wird es ihnen lohnen . " —

Präs . : Wie kamen Sie denn dazu , diesen Brief an den Mann

zu schreiben , dessentwegen Sie verurtheilt worden find ? —

Frau H. : Ich dachte , ich würde sein Gewissen so rühren

können , daß er fich zur Hilfe bereit erklärt . — Präs . ; Warum

haben Sie fick denn nicht an Prof . Kretzschmer mrt Ihrer
Bitte gewandt ? — Frau H. : Der war mir zu grob gekommen .
— Präs . : Sie meinten also , Professor Graes hätte ein

weicheres Herz ? — Zeugin : Ja wohl . — Mrt dem Gelde .

welches zur Reise nach Amerika begehet wurde , entwickelt fich nun

Familie muflkalische Bildung haben muß . Bei mangelndem
Talent ist die « namentlich bei Mädchen oft Grund zu schweren
Nervenerkrankungen . Ueber den unverantwortlichen Raub -

bau , den die Mittelschule mit den noch unentwickelten Ge -

Hirnen unserer Zugend treibt , hat Professor Roßbach in

Würzburg ( neben vielen andern Autoritäten ) sich rücksichtS -
los geäußert . Eine kranke Generation geht aus diesen

Gymnasien und Realschulen hervor ; die Militärbehörden

klagen bereits über allgemeine Untauglichkeit Hersel -

den , die Augenärzte berechnen da « Verhältniß ihrer

Kurzsichtigkeit mit 60 bi « 80 Prozent , und von

Jahr zu Zahr steigt die Zahl der Selbstmorde in den Gym -

nasien . Die moderne Mittelschule „schädigt Geist und

Körper " , das ist schlechterding « nicht p leugnen . Rur in

dürren Worten können wir dt « dctailreichen , beredten Au « -

führunyen Krafft - Ebing ' S hier berühren ; wir übergehen ganz

seine Kapitel von den Gemüthsbewegungen , von körperlicher

Anstrengung , modernen Ehen , hygienischen Schädlichkeiten
u. s. w. Nicht übergehen können wir aber , als besonders

drastisch , die verkehrte Weise , in der sich der moderne Kul -

turmensch „erholt ". Krafft ist natürlich für die (jetzt so viel

besprochene ) Sonntagsruhe , doch behauptet er , daß der Er -

holungstag meist mit Beschäftigungen zugebracht wird , die

keine Erholung sind : Orgien , Völlerei , Hazardspielen und

dergleichen können die Nerven nicht herstellen . Auch der

„ Urlaub " wird meist ganz verkehrt benutzt , statt p beschau¬

lich ruhigem Natmgenuß zum Herumreisen mit Kourier -

zügen und Nachtfahrten in halb Europa , wobei besonder «
die geräuschvollen Großstädte mit ihren anstrengenden V« r -

gnügungen ( Konzert , Theater , Galerien , Kongreffen ) aufge -
sucht werden . Ebenso unsinnig ist e«, wenn muskelschwache
Burcaumenschen sich plötzlich auf Alpenfexerei werfen und

vier Wochen lang Lunge und Herz anstrengen , um Lungen -

Emphysem und Herz Hypertrophie einzuwirthschaften. Wirk -

lich nutzbringender Erholung , wirklichen „Hirnferien " ent -

sprechen am besten die Sommerftischen in den Gebirgen

Deutschlands , Orsterreichs , der Schweiz und an der Meeres -

eine Komödie der Irrungen und es scheint fast , als hafte Frau
Hammermann immer die Wege zwischen Prof . Graes und Prof .
Thumann gemacht und hat dann jedem der Beiden das be -
richtet, was in ihrem Interesse lag . — Angekl . Graes : Die

Frau hat von mir direkt 1000 Mark verlangt . Ich habe ihr
erklärt , daß ich am wenigsten in der Lage sei , ihr das Geld

zu geben und meinte , daß fie fich doch an die Herren wenden
solle , bei denen ihre Tochter Modell gestanden . Dabei ist wohl
unter anderen der Name des Prof . Thumann gefallen . Frau
H. hat dies aufgegriffen und auch schleunigst fich an Professor
Thumann gewandt . — Zeuge Prof . Thumann : Am 5. Juli
kam Frau H. zu mir und sagte , Herr Prof . Graes „schicke fie "
und ließe sagen , ich möchte ihr doch unter meinem Namen das
Geld nach Amerika senden . Natürlich weigerte ich mich , indem
ich sagte , daß so etwas dock höchst eigenthümlich sein würde
und da ich in jenem Prozesse als Zeuge funairte , auf mich ein

falsches Licht werfen würde - Wenn Prof . Graes etwas von
mir wünscht — so sagte ich der Frau — dann wundert es
mick , daß er Sie herschickt und fich nicht dirett an mich wendet .
— Prof . Graes : Die Frau hat mir immer gesagt , Herr Prof .
Thumann wolle ihr das Geld geben und Herrn Thumann hat
fie von mir dasselbe gesagt . — Thatsächlich scheint dann

Frau H. wieder zu Graes gegangen zu sein und ihm gesagt
zu haben , daß Thumann das Geld geben wolle , wenn Graes
ihn zuvor desuchte . Graes hat stch dann bei Prof . Thumann
angemeldet und trat bei Professor Thumann mit den Worten
in vie Stube : Also Sie wollen der Familie Hammermann
daS Reisegeld nach Amerika geben ? Als Prof . Thumann seine
Verwunderung über diese Zumuthung ausgesprochen , brach
Prof . Graes ein weiteres Eingehen auf dieses Thema mit den
Worten ab : „ Also wieder Schwindel ! Alles Schwindel ! In
der Korrespondenz folgt dann ein Brief des in Wildunzen
schwer krank darnieder liegenden Prof . Kretzschmer an Graes ,
weil ihm Hammermann mrtgetheilt hatte , daß Graes geneigt
sei , ein Begnadigungsgesuch zu unterstützen . Prof . Kretzschmer
schreibt darin , daß er dies nur widerwillig thun und der
Sache ruhig ihren Lauf lassen möchte , aber „ der überlegenen
Einficht seines Freundes " fich anschließe . — Dann wandte
fich Hammermann wieder einmal an Graes mit der Bifte
um Hilfe , indem er fich auf die Bereitwilligkeit des Pro -
fessor Thumann berief , „ pekuniäre Hilfe " zu leisten . —
Ein ganzes Netz von Briefen und Anschreiben des Hammer -
mann spannt fich dann um die beidm Prof . Kretzschmer �ind
Graes , um dieselben zu bewegen , das Reisegeld nach Amerika

zu geben. Diese sämmtlichen Briefe find voll der schwülstig «
sten Phrasen und es athmet aus ihnen der Duft einer ge -
künstelten Biedermeierei , doch haben fie eine gewisse Ab -

wechselung in der Abtönung , denn wenn der eine Brief so
devot wie möglich war , enthäll der nächste immer eine versteckte
Drohung . — In einem langen Schreiben vom 1- August bittet
H. den Prof . Kretzschmer um ein Dar lehn von einigen Hundert
Mark . „Bitte , bitte — so beißt es darin — lassen Sie uns
nicht dm Wehmuths - Becher bis zur Neige leerm , sondem füllm
Sie uns einen kühlen Becher mit erfrischenden Lebensgeistern . "
Es scheint fast , als wenn Herr Hammermann seine Briefe
hettographirt hätte , denn jedesmal , wenn der eine Professor
einen sslchm erhalten hatte , langte auch bei dem andern ein
Brief mft gmau denselben Phrasen an . — Einem
Schreiben an Graes vom 1. August ist der Passus
angefügt , daß die Anna Rother eigentlich schon im Termin
am 6. Juni wegen Meineids hätte verhaftet werden können .
In diesem Briefe ist auch von der bestimmten Summe
von 1000 Mk . die Rede . — Präs . : Wie kommt es denn ,
Zeuge Hammermann , daß Sie nun wieder diesen Brief plötz -
lich rn einem so bittenden Tone abgefaßt haben ? — Zeuge
H. : Herr Rechtsanwalt Bemstein hatte mir gerathen , nicht so
schroff aufzutreten . Er meinte , ich solle mir vie beidm Herren
nur zu Freundm hatten , denn es sei nicht so leicht , Jemand
meineidig zu machen . — Am 3. September erhalten beide Pro -
fessorm wieder ganz gleiche Briefe , welche eine im Wortlaute

vorgeschriebene eidesstattliche Verstchenrng enthielten , wonach
beide Herren erklären sollten : „ Sie hätten s. Z. bei dem Be -
suche der Frau Hammermann die Anficht gehabt , daß
dieselbe im guten Glauben gehandelt habe . " — Präsident :
Wie kamen Ere denn wieder zu dieser Manipulatron ? —

Zeuge H. : Da es mit der Auswanderung nach Amerika nichts
geworden war , so wollte ich auf Grund einer solchen Erklärung
durch dm Rechtsanwalt Sello , an welchen ich mich gewandt
harte , versuchen , die Wiederaufnahme durchzusetzen . Graes
wandte fich deshalb an den Justizrath Simson und da dieser
verreist war , vertröstete er dm Himmermann auf einige Zeit .
Vierzehn Tage später wiederholt letzterer sein Gesuch
und die Erklärung und am 30 . September kommt
er in einem Briefe an Professor Graes wieder auf
daS Gnadengesuch als einziges Rettungsmtttel zurück
und bittet um eine dazu nöthige Erklärung . — Graes ver -
weigerte seinetseits die Annahme des Briefes , Herr Hammer -
mann wußte aber ein Aushilfsmittel . Er ging zu seinem
RechtSbeistand Dr . Bernstein , wußte demselben einKouoert mit
Firma zu mtlocken und sandte unter dieser Envclope feinen
Brief an Graes . — Nunmehr theilte Professor Graes dem
Hammermann mit , daß er nach Rücksprache mit seinem Äechrs -
beistand die gewünschte Erklärung nicht abgeben könne . Halte
Rechtsanwalt Dr . Sello eine solche für unumgänglich , so bäte
er um dessen eigenes Verwenden . Rechtsanwalt Sello lehnte

küste , aber wohlgemerkt : ohne Korrespondenzen , Börsende -
peschen und dergleichen . Selbst daS Schach sollte gemieden
werden , da ein großer Theil der Schachvirtuosen nervenkrank
wird . Endlich sei noch der verbreitetsten unserer Nerven -
leiden gedacht , der sogenannten „ Nervenschwäche " ( Neu -
rasthenie ) , die „so recht al « eine moderne und Kulturkrankheit
dasteht " . Beard meinte , sie sei eine spezifisch amerikanische
Krankhett , und in der That find ihre schwersten Formen
drüben zu Hause , aber leider wimmelt es auch bei uns von
Neurasthenikern jeder Schattirung und davon weiß besonder «
Krafft - Ebing ein Lied zu fingen , dessen Rath speziell von
diesen Kranken au « der ganzen Welt aufgesucht wird , sp
daß er Graz zu einem Wallfahrtsort für dieselben gemacht
hat . In den mannigfachsten Formen tritt dieses Leiden auf ,
welche « darauf beruht , baß „ im Nervenleben die Bilanz
zwischen Produktion und Verbrauch von Nervenkraft nicht
mehr herzustellen ist ". Es befällt bald die Kopfnerven , bald
die Rückenmarksnerven , bald die Herz - oder Magennerven
und bildet das dankbarste Gebiet für ärztliche Schwindler
jeder Art , welche diese Kranken in gewissenloser Weise aus -
beuten . Dahin gehören auch jene spezifischen Furchterschei -
nun gen , Furcht vor Irrsinn , Schlagfluß zc. , Furcht vor ge¬
schlossenen Räumen , in die der Kranke fich nur wagt , wenn
er seinen Rückzug gesichert weiß , Furcht im Theater ( wegen
Brand , Deckeneinsturz «. ) , Furcht im Postwagen oder Eisen -
bahnkoupe zu fahren , Furcht vor Verunreinigung u. s. w. Sehr
häufig ist die sogenannte Platzfurcht , bei welcher der Kranke
unfähig ist, eine menschenleere Straße oder einen wetten
Platz allein zu überschretten , und wenn er eS doch zwingen
will , thätsächlich in eine hilflose Situation geräth . Andere
Kranke fürchten das Erröthen oder Erblassen im Gespräch
mit andern Leuten , oder beim Anblick von Waffen die Ver -
suchung , sich oder Andere zu tödten , oder in der Kirche die
Sucht , gotteslästerliche Worte auszustoßen , oder auf einem
Thurm den Drang , sich hinabzuwerfen u. f. w. Auch Hypo -
chondrie und Hysterie sind Blüthen dieser spezifischen Zeit -
krankhett.

jedoch jede Bethriligung an dieser Seche ab . Da % wandte
fich nun Rechtsanwatt Bernstein an Prof . Graes um seine
Mitwirkung bei dem Gnadengesuch , dieser aber antwortete , daß
Hammerwann fich zuletzt so bettagen habe , daß er ein solches
Gesuch nicht mehr zu befürworten in der Lage sei . — Graes
erläutert dies dahin , daß fich Hammermann höchst ungebührlich
benommen habe . — Zeuge H. : Das ist eine ganz infame Lüge !
— Präs . : Na, na , nur ruhig ! Das ist eben auch ungebührlich .
Was war mit Prof . Graes vorgefallen ? — Zeuge H. : Ich
hatte Herrn Prof . Graes gebeten , doch endlich in dieser Sache
etwas zu thun und angedeutet , daß ich ihn doch ' schon längst
hätte meineidig machen können . — Angekl . Prof . Grael :
Meine Frau hatte in meiner Krankheit einen Brief von H.
erhalten , der so ungebührlich war , daß fie ihn sofort zerrissen
hat . — Zeuge H. : Der Brief ist nicht vorhanden ? So ! So !
— Präs . : Zeuge , benehmen Sie fich hier so , wie eS stch bei
einer s » ernsten Sache gebührt . Sie haben stch schon zweimal
wider die Schicklichkeit vergangen ; sollte dies noch einmal vor «
kommen , dann würden wir Sie in Strafe nehmen müssen . —
In der Verlesung folgt dann die nach dem Diktat des Vaters
von Helene H. geschriebene Erklärung , daß alle ihre Beschuldi -
gungen gegen die beiden Profefform zu dem Zwecke erfunden
seien , um von dem Modellstehen los zu kommen und fich der
„ so sehr geliebten " Schneiderei zuwenden zu können . Auch
die gefälschte Erklärung der Franziska Lehmann wird verlesen .
— Präs . : Zeuge Hammermann , hielten fie diese Manipulation
mtt falschen Erklärungen für ein ganz anständiges Verfahren ?
— Zeuge H. : Das gerade nicht , aber es blieb mir . nichts
übrig , wenn ich meine Frau retten wollte . Außerdem war die
Franziska ja noch nicht 15 Jahre alt , fie konnre also schwerlich
bestraft werden . — Präs . : Nun , das wäre traurig , wenn man
in allen solchen Fällen immer etwas Ungesetzliches unter «
nehmen dürste .

Als die Verhandlungen wieder aufgenommen werden , be -
merkt der Vorfiyende : Es find wieder die gröblichsten Unge -
hörigketten bei Vorführung der Angeklagten vorgekommen ; ich
werde an die Polizei die Bitte richten , uns die nöthigen Schutz-
Mannschaften zu gewähren , damtt derartige Ungehöngkeiten un¬
möglich find .

Es folgt nun der Theil der Anklage , in welchem es fich
darum Hindell , ob Prof . Graes mit der Bertha Rother ein
Verhältniß gehabt hat . Erster Zeuge ist der Kutscher Lehmann .
Derselbe deponirt : Ich war Modell beim Bttvhauer Brunow ,
wo der Vater der Rother Modelldiener war . Da hat er mir
letzt erzählt , daß seine Tochter Bertha vom Prof . Graes aus -
geHallen werde . Graes habe auch seiner Frau ein Geschäft
eingerichtet , während man ihn selbst hinausgeworfen habe .
Eines Tages , als ich Bierfahrer in der Habel schen Brauerei
war , kam Hammermann an mich heran und fragte mich , ob ich
nicht wüßte , daß die Bertha mit Prof . Gr . ein Verhältniß ge -
habt habe . Ich theille ihm nun mit , was mir der Vater Rolhcr
erzählt hatte . Als ich später dem Vater Rother mittheilte , daß
in dem Termin vom 6. Juni sowohl die Anna Rother , als
auch Prof . Graes von einem Verhältniß des letztem mit Bertha
Rother nichts wissen wollten , habe der Vater Rother gesagt :
Dies sei falsch und er begreife nicht , wie die Anna so etwas
beschwören könne , denn fie liege doch den ganzen Tag bei der
Bertha . — Die Angell . Bertha Rother läßt den Zeugen darüber

befragen , ob er seine Aussage ohne Groll und Haß abgegeben
habe , was dieser bejaht . — Präs . : Was verstehen Sie unter

�Aushalten", „Verhältniß " ? Meinen Sie daß ein ganz inniger
Verkehr stattgefunden und dafür der Angeklagte Graes die
Kosten des Unterhaltes bestritten hat ? —

Als hierauf der Vater Rother als Zeuge den Saal betritt ,
fliegt ein helleres Lächeln über das Gestcht der Anna

Rother , was dem Präfidenttn zu einer eindringlichen
Rüge Veranlassung giebt . Er müsse fich ein derartiges un «
paffende « Verhalten energisch verbitten . Ihm sei derartige «
unschickliches Verhalten , wie eS die beiden Angeklagten Rotyer
zeigen , vor Gericht noch nicht vorgekommen . — Der Vater
Rother macht hierauf von dem Rechte der Zeugnißverweigemng
Gebrauch — Der Modellsteher Weber bekundet unter anderen
Ateliergerüchten und Modell Erzählungen auch die , daß die
Angeklagte Frau Rother eines Tages fich damit gerühmt habe ,
fie könne fich sehr leicht von Prof . Graes 90 M. holen, denn
wenn er nicht geben wolle , brauche stc nur damtt zu drohen ,
der Frau Professor über das Verhältniß mit Bertha Nachricht zu
geben . — Anna Rother bestreitet je so etwas gesagt zu haben .
— Der Bildhauer Bruno und Maler LouiS wissen aus ganz
unbestimmten Gerüchten , die unter Künstlem und Modellstehern
zirkulirten , daß Prof . Graes irgend ein Verhältniß mit Bertha
Rother habe . — Die Plätterin sep . Beeskow wohnt seit drei
Jahren mtt dem Vater Rother zusammen und ist bei der
Bertha Au' wärterin gewesen , als diese die Wohnung in der
Pritzwalkerstraße inne hatte . Letztere war auf den Namen des
Rother acmiethet — Präs . : Warum war denn das geschehen ,
Bertha Rother ? - Angekl . : Ich that es , weil ich meinen
Vater etwas vom Trünke abgewöhnen wollte . - Präs . : Um
diese Adstcht zu erreichen , brauchten fie doch nicht Ihre Woh -
nung auf den Namen JhreS Vaters zu miethen . - Angeklagte
Bertha Rother : Allerdings , Herr Prästdent , aber ich kann kerne
Erklärung weiter dafür geben . Dein Vater hat oft Wochen
lang Tag und Nacht bei mir gewohnt . — Präs . : Zeugin
Beeskow , hat Ihnen Rother davon erzählt , daß Professor Graes
mrt der Bertha R. ein Verhältniß habe . - Zeugin Beeskow :
Nein ; er hat mir nur gesagt , daß seine Frau vom Prof . Graes
Gelb aus Wechsel bekomme . Von seinen Kindern und den
Verhaltmssen der Bertha hat er mir nie etwas erzählt . Er
war mehrfach betrunken und in diesem Zustande pflegte er
mehr zu sagen , als er verantworten konnte . Trotz der Ver ,
warnung seitens deS Präfidenten vor dem Meineid « verbleibt

dje Zeuäm bei ihrer Aussage . - Der Zeuge Künstler hat dm
Vater Rolhcr nur hm und wieder über seine Famttie sprechen
hören , weiß aber nicht mehr Genaues davon und entschuldigt
fick» mit Gedachtnißschwacke . - Die Schneiden » Anna Artlek ,
eure kleine stwke iunge Dame , welche ihre Aussagen immer
schnell und ohne Bestnnen herausstößt , soll über die Verhall -
£• "ki �et, �e,n voriff vernommen werden . Sie hat

, ". I,. i�er s? einem Theaterverein kennen gelernt und
spater Wr die Familie Rother in der Wohnung derselben ge «
naht . Nach ihrer Schilderung muß der Hausstand ein ganz
auegedebiiter gewesen sein , denn außer der Frau Rother und

Ken Töchtern hat dort noch ein Geschäftsführer Ihlow , ein
Dienstmädchen und eine unverehel . Marie Reine gewohnt

ihres vielfachen Aufenthalts daselbst kann die Zeugin
über die Vor gange in der Rother ' schen Wohnung nicht viel
wen . Sie memt weil fie ihre reichliche Arbeit gehabt habe .
Den Graes habe fie einmal dort getroffen , fie habe
mich einmal so nebenbei vernommen , daß Bertha
Rother ein Verhältniß mit dem Prof . Graes habe , doch
Hab « fie fich nicht darum gekümmert , „ well die Geschichte fie
mcht interesfirte ." Frau Rother habe ihr gesagt , daß Prof .
Graef aus ihrer Tochter em ordenlliches Mädchen machen wolle
und ) dieselbe ausbilden lasse. In der Pritzwalkerstraße hat die
Zeugin 6 Wochen lang bei Bertha R. gewohnt , sonst wohnte
Niemand dort . Der Vater Rother sei täglich dorthin ge -
kommen . memalS aber Prof . Graes . Das Geld zu der Woh -
nung und ihrem Unterhalt habe fie von einem Referendar er »
balten . der von da ab ihr „ reguläres Verhältniß " bildete . -
Was . : Was hat die Bertha R nun dort eigentlich getrieben ?
— Zeugin : Sie hat die Wohnung eingerichtet . — Präs . : Und
das dauerte 6 Wochen lang ? — Zeugin : Es war ja ei " ganz
neues Hau « und wir hatten Alles neu einiurichten . — Staats «
anwatt Heinemann : Ist in der Pritzwalkerstraße Hazard ge -
spielt worden ? Wissen Sie , was das ist ? — Zeugin : New !
— Staaleanwalt Heinemann : Ist dort Karten gespielt
worden ? — Zeugin : Zu meiner Zeit nie . — Staatsanwalt :
Ist nicht der junge Mann , welcher mit der Bertha nun da »



Verhältniß hatte , einmal bewußtlos aus der Wohnung heraus «

getragen worden ? — Zeugin : Nein , davon weiß ich nichts . —

Die nächste Zeugin , Deine verehelichte Bom ist die Schwester der

beiden angeklagten Mädchen und verweigert ihr Zeugniß . —

Eine interessante Schilderung von der Beitba Rother entwirft
der als Zeuge vernommene Referendar Rosenstock . Derselbe
war bei dem Rechtsanwalt Munckel beschäftigt , als

Hammermann fich eines Tages bei ihm einfand und

ihn bat , die Nertheidigung seiner Frau zu über -

nehmen . Er habe dies ablehnen müssen , als er hörte ,

daß es fich um eine Sache gegen die Professoren Graes und

Kretzschmer handelte . Der Zeuge ist nämlich mit der Familie
des Prof . Graes freundschaftlich verbunden und erklärt , daß er
Herrn Graes verehrt habe . Er erklärt , daß er auch die Bertha

Rothcr gelegentlich kennen gelernt habe . Prof . Graes habe
damals gerade an einem Bilde , welches eine polnische Gräfin

darstellte , gearbeitet und habe eines Tages erklärt , daß er ein

sehr gutes Modell gefunden habe , welches er zu den Augen
der polnischen Gräfin denutzte . Dieses Modell sei die Bertha

Rother gewesen . „ Bertha Rother war , wie ich später sah ,
unter meinen Freunden nicht unbekannt . Sie ist ein eigen «
thümlicher Charakter , nach meiner Auffassung ist fie ehrgeizig ,
ohne Energie , fie thut , als od fie große Dinge erstreben wollte ,
und wenn man den Sachen auf den Gmnd ging , dann merkte

man , daß Alles nur Schein war . So prahlte fie namentlich
gern mit großen Theater - Engagements . Ich habe verschiedene
Beweise dafür , daß fie gerade denjenigen , denen fie näher be-
kannt war und denen fie am meisten imponiren wollte , aus
Berechnung am wenigsten gewährte . Ich habe auch Gelegen -
heit genommen , Bertha Rother selbst wegen ihres Verhältnisses
zu Prof . Graef zu befragen , von welchem man in meinen
Freundeskreisen sprach . Sie hat darauf geantwortet : Sie wissen
ja , daß ich Modell bin , er hat mich ausbilden lassen , sonst hat
er aber keine Beziehungen zu mir . " Nach der Ueberzeuaung des
Zeugen kann Prof . Graef die Bertha Rother frühestens im
Frühjahr 1878 kennen gelernt haben , denn noch Anfangs 1878
suchte Prof . Graef für sein Gemälde „Felicie " und für daS
Portrait der polnischen Gräfin ein Modell und zu letzterem
bat Bertha R. zum ersten Male Modell gestanden . — Prof .
Graef bestätigt diese Angaben als zutreffend .

Ueberaus gravirend ist daS Zeugniß der verehcl . Siefert ,
welche bei der Roiher ' schen Familie wohnte , derselben aber
nicht sehr freundschaftlich gefinnt zu sein scheint . Dafür spricht
eine Postkarte , welche fie an Hammermann gerichtet hat , um
unter besten Grüßen an dessen Familie ihn aufzufordern , daß
er doch schleunigst vorgehen möge . denn es sei höchste Zeit ,
well die Anna Rother nach England und die Bertha Rother
nach Amerika gehen wolle ! Im Uebrigen macht fie ihre Aus -
sagen außerordentlich präzise und ruhig . Sie schildert eine
Streitszene in der Ro her ' schen Küche , bei welcher es zu
hcfiigen Schimpfereien zwischen Bertha und Anna sowie deren
Mutier gekommen ist . Zeugin behauptet , daß fie den Streit
von ihrem neben liegenden Zimmer auS Wort für Wort mit
angehört habe , ebenso eine Unterhaltung , welche Prof . Graes
mit Frau Rother gehabt hat . Bei letzterer habe Prof . Graef
gesagt : „ Ich kann kein festes Verhältniß mehr eingehen ,
denn daS mit Bertha hat mich fast ruinirt . — Angckl . Graef :
�ch bestreite diesen Wortlaut . Ich weiß ganz gut , was die
Zeugin meint . Frau Rother hatte gewünscht , daß ich ihre
Tochter Elisabeth zum Modellstehen fest engagiren möchte und
darauf habe ich ihr geantwortet , daß ich ein festes Verhältniß
überhaupt nicht mehr eingehe . Entweder hat die Zeugin
nur gehört , was fie im Hammermann ' schen Interesse
hören wollte , oder fie kann fich unter einem „Verhält -
niß " überhaupt nur ein schmutziges vorstellen . — Prä «
fident : Zeugin Siefert , was baden Sie bei dem Zank
zwischen den Schwestern und der Mutter gehört ? - Zeugin :
Ich hörte , daß Bertha zu ihrer Mutter schrie : „ Du alte S . .,
ich werde Dich wegen Kuppelei an den Galgen bringen ! "
Hann haben fie fich geschlagen . Dann rief die Anna der
Lertha daS Schimpfwort „ Profefforen - H . . zu , worauf
Bertha ausrief ; „ Sie nennt mich Professoren H . . . und hat
elbst einen Metneid geschworen ! " — Bertha Rother : Das ist
rbsolut nicht war . Es ist richtig , daß meine Schwester Anna
nir jenes Schimpfwort entgegen geschleudert hat , das weitere
st aber nicht richtig . Ich habe gesagt : Wenn ich daS wäre ,
ils was Du mick ausschreist , dann hättest Du ja einen Mein «
iid geleistet . — Die Zeugin bleibt bei der von ihr gegebenen
Zerfion , während Bertha Rother , ganz in Gegensatz zu ihrer

onstigen Schweigsamkeit Theorie sehr geläufig erklart : WaS

,ie Zeugin erklärt , ist nicht wahr . Ich hatte das Schimpf -

vort zur Bertha gesagt , und darauf hat fie geantwortet : Wenn

h das wäre , dann hättest Du ja einen Meineid geleistet . —

jräs . : Sehen Sie mal an , jetzt können Sie mit einem Male

eden - Während Sie sonst immer blos sagen : „ Das weiß ich
ächt mehr !" erinnerin Sie fich doch jetzt plötzlich der Dinge
anz genau . — Anna Rother : Ich weiß auch nicht mehr Alles ,
der das weiß ich noch . — Präs . : ES ist doch auffallend , daß
Zie, die Sie behaupten , schwachfinnig zu sein , jetzt sogar den

j ' inen Unterschied zwischen einer hypothetischen und einer

pafitiven Eatzform herauszufinden . — Anna Rother ( weiner¬

lich ) : Ick habe aber keinen Meineid geschworen . — Präs . :
Zommen Sie mir nicht plötzlich wieder mit solchen Dingen .
Auf Wunsch des Staatsanwalts wird der mit der Observation
Der Anna R. betraute Geh . Rath Liman , der fich gerade vor

) iesem charakteristischen Frage « und Antwortspiel einen Augen «
«ick entfernt hatte , herbeigeholt , um bei der weiteren Eni -

Wickelung der Dinge zugegen zu sein . — Präs . : Wie find Sie

Venn zu jenem Schimpfwort gekommen und was wollten Sie

»amit sagen ? — Anna R : Das weiß ich nicht mehr . — Präs . :

Pissen Sie denn , was ein Professor ist ? — Angckl . : Ja . —

ßcäs . : Sie wissen doch wohl auch , waS ein Mädchen ist ,

reiches man mit jenem Schimpfwort bezeichnet ? — Angekl . :

Za . — Präs . : Wieso kamen Sie nun also zu einer Kom -

bination des Professors mit jenem Schimpfwort ? — Angekl . ;

Dos weiß ich nicht mehr . — Während dieses Verhörs hat

Bertha R- jede Frage des Präfidenten mit einem Kopsschütteln
»der überlegenem Lächeln begleitet . Endlich reißt dem Prä -
sdenten die Geduld und er weißt die Bertha in die ihr ge -
führenden Schranken zurück , indem er fich ein derartiges Lachen
and jede Gesten als durchaus unschicklich verbittet . Bertha R.
will fich vertheidigen , der Piäsident läßt fie aber abführen und
instruirt den Boten nachdrücklichst , dafür zu sorgen , daß auf
Dem Korridm keinerlei Ungehörigkeiten vorkommen . — Auf

Antrag des Staatsanwalts verliest sodann der Präsident die

«rsten gerichtlichen Protokolle , die über die Vernehmung der

Anna Rother vor dem Untersuchungsrichter aufgenommen wor «

den find . Bei dem ersten hat dieselbe nach allen

Richtungen hin ein Geständniß abgelegt und aus -
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fitzende hält es für angezeigt , um 4 Uhr die Sitzung zu
schließen . Als Gäste wohnten derselben zwei Räthe aus dem

Justizministerium und der frühere erste Staatsanwalt , jetzige
Senatepräfident Teffendorf bei .

Soziales « « d Arveitervewegung .
Der Wocheu - Etat einer Tuchmachergesellen - Familie

von 7 Personen in Epremberg ( N. - L. ) Aus genanntem Ort

schreibt uns die Frau eines Tuchmacher « Gesellm : „ Mein
Mann verdient die Woche durchschnittlich bei fleißiger Arbeit

von früh 6 Uhr bis Abends 7 Uhr 9 Mark . Ich verdiene
neben der Wartung von fünf Kindem durch Waschen und

Plätten durchschnittlich Mk. 1,50 . Die 15 jährige Tochter ver -
dient mir ein Kostgeld von 3 Mk. , das macht in Summa
Mk . 13,50 . Davon sollen nun während der Woche 7 Personen
Essen , Trinken , Kleidung , Steuern , Miethe und Krankenkassen -
Beiträge zahlen . Ich kaufe für die Woche :

Mk . Pf .
V« Pfd . gebr . Kaffee . . . . — 25

Zichorien

. . . . . . . . .
— 10

Kaffeemilch

. . . . . . . .
— 30

Zucker

. . . . . . . . . .
— 19

Brotmehl U. Sorte

. . . . .
3 —

Backmehl

. . . . . . . . .
— 20

Sonntagsfleisch 1 Pfd . . . . .— 60
für die Woche auf 4 Tage . . — 80
für 2 Tage für Talg . . . . - 20
für 2 Pfd . Butter . . . . .2 50
Salz

. . . . . . . . . .
- 10

Seife

. . . . . . . . . .
— 15

Soda

. . . . . . . . . .
— 5

Petroleum

. . . . . . . .
— 13

für Weißwaare

. . . . . .
— 40

Leinöl zu Kartoffeln . . . . .— 20

Heringe

. . . . . . . . .
— 15

Reis

. . . . . . . . .
- 13

Mohrrüben und Kohlrüben . . — 10
Kartoffeln

. . . . . . . .
— 80

Feuerung für die Wohnung . . — 70

Wohnungsgeld pro Woche . . 1 25

Schulgeld für 3 Kinder . . . — 40
Kowmunalsteuer

. . . . . .
— 7

Krankenkäffenbeittäge , 2 Personen — 43

Summa MI . 13 20 Pf .
Nun bleiben mir noch 30 Pf . Dafür soll ich für Kleidung
sorgen ! Wenn ich nun Jemand sage , daß ich in 3 Jahren
noch kein neues Stück Kleidung ins Haus bringen konnte , so
wird das wohl aus Obigem em jeder Mensch einsehen . Die
menschliche Gesellschaft fordert , daß Niemand nackt gehen darf .
Ich habe bis jetzt jedes Stück Kleidung aus dem Tödel ge -
kaust , ja vieles bei aller fleißiger Ardeir gebettett . Und doch

hängen alle Läden voll neuer , schöner Sachen und Epremberg
ist Tuchstadt , wo alle Tage Tausende von Metern fertig wer -
den . " — Wir haben dem nichts hinzuzufügen .

Uerewe und Uersammlungen .
Eine öffentliche Volksversammlung tagte am Sonn -

tag , den 27 . September , im Lokale des Herrn Pakiser in
Friedrichsfelde . Herr Dr . Lütgenau auS Berlin referirte über
den im Reichstage eingebrachten Arbeiterschutz - Gesetzentwurf ,
durch dessen Annahme die gedrückte Lage des gesammten Ar -
deiterstandeS eine wesentliche Verbesserung erfahren würde .
Durch Erlaß eine ? derartigen Gesetzes — meinte Redner —
würde fich der Reichstag die Sympathie aller Arbeiter erwerben
und eine Regelung der heuttgen Produttion angebahnt werden .
Die Forderung der Arbeiter , einen Maximal- Ärbeitstag gesetz -
lich einzuführen , sei eine durchaus gerechte , und der Staat
habe die Pflicht , den wirthschafilich Schwachen gegen den
wirthschafllrch Starken in Schutz zu nehmen . Damit würde
erreicht , daß der Arbeiter auch als Kulturmensch sein Leben
genießen könnte . Das Kapital — meinte Redner — ist müßig
und todt , es beschäftigt nicht die Arbeiter , sondem die Ar «
beiter beschäftigen das Kapital . Mit der Einführung
des Arbeiterschutzgesetzes würden auch die zweihurrdert -
tausend Vagabondcn nach und nach von der
Landstraße verschwinden . Ferner kritifirte Redner die Frauen -
und Kinderarbeit , durch welche dem Manne eine so ungeheure
Konkurrenz gemacht würde . Die Frau gehöre nicht m die
Fabrik , sondern in die Familie ; dadurch , daß die Frau in der
Fabrik arbeitet , leide die geistige und fittliche Erziehung der
Kinder . Die Kinderarbeit müsse gänzlich verboten werden .
Herr Baumbach habe zwar im Reichstage gesagt , daß gewisse
Industrien nicht ohne Kinderarbeit bestehen könnten , und die
Kinder ein Vergnügen daran fänden , in dm Fabriken arbeiten
zu können , auf keinen Fall aber sei diese Behauptung zutteffend .
Auch die Sonntagsarbeit müsse gänzlich verboten werdm , da »
mit der Arbeiter fich erholen und wenigstens einm Tag in der
Woche ruhen könne . Die heftigsten Gegner der Sonn -
tagsruhe seien die Manchcsterleute , welche behaupten ,
die Eonntagsarbeit sei unentbehrlich . Die Arbeiter meinen
aber , daß der Sonntag auch für fie ein Tag der Ruhe sein
müsse , welcher fie mehr als jeder Andere dringend bedürfen .
Nach dem beifällig aufgenommmen Vortrage wurde folgmde
Resolution angenommen : Die heutige Volksversammlung erklärt
fich mit den Ausführungen des Herrn Refermtm in Bettest
des Arbeiterschutzgcsetzes und der Sonntagsruhe voll und ganz
einverstanden und verspricht , mit allm ihr zu Gebote stehenden
Mitteln für dieses Gesetz einzuttetm . Zum Schluß wurde das
„ Berliner VolkSblatt " als ein Blatt , welches die Interessen
der Ardeiter verttitt , empfohlen , und zum zahlreichen Abonne -
mcnt aufgefordert .

bk». Eine öffentliche Tapezirer - Vers ammlung tagte
am Moniag Abend Niedcrwallstr . 11 unter Vorfitz des Herrn
Wildberger . Auf der Tagesordnung stand : 1. Feststellung
der Zustände resp . der Erfolge in denjenigen Werkstätten , die
eine Einführung des Minimal - Stück « und Zeitlohn - Tarifs
sowie der 9stündigm Arbeitszeit von ihrem Prinzipal verlangt
haben oder zu fordern entschlossen find . 2. Ausgabe des ge¬
druckten Tarifs intt . der Verhaltungsmaßregeln . Zunächst
sprach als Referent Herr Staudinger über dm seitherigen Ver -
lauf der Bewegung . Damach haben am 27 . und
28 . September nur 12 Werkstellen der Lohnkommisfion
mitgetheilt , dm Tarif stritte durchführen zu wollm . Aus
dem ihr vorliegenden Verzeichniß der Namm und
Werkstellen der 136 die Durchführung deS Tarifs und der
neunstündigen NonnalarbeitSzeit bejahenden Votanten der
jüngsten Versammlung könne die Lohn Kommisflon noch nicht
ersehen , in welchen dieser Werkstellen die betteffendm Forde «
runaen bereits bewilligt oder verweigert wurden oder schon
vorher erfüllt warm , so daß ein Herantteten mit dm Forde¬
rungen an diese Prinzipale von vornherein gegenstandslos ist .
Es empfehle fich daher , dies in der heutigen Versammlung
durch Vertreter jener Werkstellm feststellen zu lassen . Dieser
Anttag wurde angenommen und zur soforttgm Ausführung
gebracht. Das Ergedniß dieser Ausnahme ist noch nicht voll -

ständig gefichtet , läßt fich aber schon jetzt dahin charatteristren , daß
in einem beträchtlichen Theile der Werkstellen die meisten Forde «
rungen des Tarifs bereits erfüllt find . Aus den Aeußemngen
fast aller Redner ging hervor , daß bisher zwar in vielen Werk -

stellen bezüglich des VorgehmS mit den Forderungen eine ge «
wisse Zaghaftigkeit fich bemerkbar gemacht habe, die aber völlig
zu überwinden sei durch das Verttauen auf die Einigkeit der

gesammten Gehilfenschaft . Das seitherige Verhatten der In «

nungSmeister zur Lohnbewegung der Gehilfm wurde wieder

scharfem Tadel unterzogen . Man konstatirte , daß die Chefs
der großen kaufmännisch betriebenen Geschäfte oerhältnißmäßig

den Gehilfenfordemngm in weit höherem Grade entgegengekom «
menseien , als die Jnnungsmeister . Besonders rief die Mitthcilung
des Herrn Wildberger das Mißfallen der Versammlung hervor ,
daß der Obermeister der Tapezirerinnung in einer prioatm
Zusammenkunft von Jnnungsmeistem dir Parole ausgegedm
habe , die projettirte Versammlung der Tapezrerer »
Gehilfen zu meidm , da man fich auf die Forderunajiner
9stündigen Normalarbeitszeit nicht einlassen könne . Herr Mauer
verwahrte die Innung gegen die erfahrenen Angriffe , indem er
behauptete , daß man fich an die Innung erst durch den Ge «
sellenausschuß zu wenden habe , wenn man von ihr etwas er «
reichen wolle , und daß jene Meisterversammlung keinerlei
offiziellen Charatter gehabt habe .

de . Die Generalversammlung der Berliner Mäntel »
Näherinnen , welche am Dienstag in „ Sanssouci " unter Vorfitz
der Frau Stägemann stattfand , war von über 1000 Arbeite «
rinnen besucht , Männer hatten keinen Zutritt . In ihrem ein -
leitenden Referat über „ die Nothwendigkett einer Lohnkom »
misfion zur Durchführung der Lohnbewegung der Mäntelnähe «
rinnen " führte Frau Büge etwa folgendes aus : Die Lage der
Mäntelnäherin ist eine höchst traurige ! Man spricht zwar von
ihr als von einer freien Arbeiterin und hält einen Minimal -
lohn für undurchführbar und ebenso einen Maximalarbeitstag ;
aber dieses Reden von einer Freiheit ist nur eine Lockspeise .
Wo kann wohl von Freihett die Rede sein , wenn in einer
Branche , wie hier , ein so geringer Lohn gezahlt wird , daß ganz
von selbst die Freiheitsgejühle aufhören ? (Beifall . ) Ilm zu
verhindern , daß durch die schrankenlos ausgedehnte Arbeitszeit ,

dürste sich auf 10 Stunden täglich exkl . der Pause beschränken.
Das Arbeiten nach Feierabend , in der Nacht und am Sonntag
muß aufhören ; nur in Ausnahmefällen find Ueberstunden

zulasfig, für die aber ein Minimalsatz von 30 Pf . pro Stunde
zu zahlen ist . Um dieses Programm durchzuführen , um den
Uebelständen energisch entgenzutteten . ist es unbedingt nothwendig ,
daß eineLohntommisfion nur auS Mäntelnäherinnen bestehend , heut
gewählt werde , welche folgende Zwecke und Ziele zu erftteben habe ]
1) Einführung und Jnnehaltung eines Maximalarbeitstages .
2) Besettigung der Nachfeierabeno - und Nachtarbeit . 3) Auf¬
hebung der Sonntagsarbeit in den Werkstellen . 4) Feststel »
lung und Durchführung eines Minimallohntarifes . 5) Aus¬
zahlung des Lohnes an die Arbeiterin an jedem Sonnabend
der Woche . 6) Menschenwürdige Behandlung der Arbeiterin
durch den Arbeitgeber . Diese nach Maßgabe der Verhältnisse
allmählich durchzuführenden Ziele find zu erreichen : a) durch
partiellen Streik bei denjenigen Arbeitgebern , welche die For «
derungen gütlich nicht bewilligen und durch Verhängung der
Sperre über diese Werkstellen ; b) durch Unterstützung der ev. strei -
kenden Mäntelnäherinnen ; c) durch Errichtung von Arbeit snach «
weisstellen seitens der Lohnkommisfion nur für Mäntelnäherinnen .
Möge die Versammlung es aussprechen , ob fie mit dem vor -
geschlagenen Wege einverstanden ist . Ich kann Sie nur auf -
fordern , tteu und fest zur Sache zu stehen , selbst zu prüfen ,
fich durch nichts beirren zu lassen , keinen Zweifel und keinen
Zwiespalt zu dulden , dann wird der Sieg der unsrige sein !
( Stüimischer Beifall . ) - In der lebhasten DiSkusfion , an der
fich Frl . Ottilie , Fr . Etaegemann , Frl . Jagert , Fr . Gubela
Frau Kreutz und Frau Guillaume Schack bctheiligten , zeigte
sich volles Emverftändniß über die Nolhwendigkeit einer Lohn «
kommisfion . Nur Fräulein Ottilie warf die Frage auf , weshalb
man von der im „ Verein zur Vertretung der Interessen der
Arbeiterinnen " gewählten Kommisfion absehe . - Ihr erwiderte
F�u Stagemann , daß die dort gewählten Damen heut selbst .
verständlich ebenfalls gewählt werden könnten ; daß aber für
eine Lohnbewegung der Mäntelnäherinnen eine in einer Vereins¬
versammlung vorgenommene Wahl nicht maßgebend sein könnte .
Kompetent zur Wahl der Lohnkommisfion sei allein die
Generalvnsammlung der Mäntelnäherinnen . ( Lebhafter Beifall . )- Frau Guillaume . Schack , mit stürmischem Beifall begrüßt ,
fügte dem noch hinzu , daß der Verein zur Vertretung der
Interessen der Arbeiterinnen nur die Anregung zu der Be -
wegung der Mäntelnäherinnen , die weit über den Rahmen des
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jfraßeJ ' T—T9, mit der Tagesordnung : „ Der Arbeitsnachweis " .
Der Vorfitzende Herr Baumert berichtete über die jetzigen Ver «
haltmffe im Arbeitsnachweis des Schmiedegewerks , und bean «

S ÄÄÖ/ÖaS ®
mann und Hahn sprachen fich in demselben Sinne aus . Die
Ansammlung beschloß dem Anttage des Herrn Baumert ge «
maß und wählte zu Kommisfionsmitgliedem die Herren Bau¬
mert Lochmann und Haße I Darauf wurde eine Anfrage



Aeß We Versammlung über diese Frage entscheiden , welche
sich «instimmig gegen die Zuläsfigteit der Sonntags arbeit er «

Härte .

hr . In der Mitglteder - Bersammluna de « Vereins

der Arbeiterinnen , welche am Dienstag im „ Salon zum
Deutschen Kaiser " , etwa 300 TheUnehmerinnen zählend , statt .

fand , kielt Herr Burschöe einen Vortrag über daS Thema :

„ Was ist Bildung Nachdem der Vortragende die Wahl
oeS Themas mit dem Hinweise darauf , daß die soziale Bewe -

gung , in welcher der Verein der Arbeiterinnen ein Glied sei ,

Befreiung vom Druck nicht allein in materieller , sondern auch
in geistiger Beziehung zum Zweck habe , gerechtfertigt hatte ,
führte er aus , daß im Gegensätze zu der äußerlichen Schein -

bildung , die man im Auge hat , wenn man die „gebildeten "
VollSklaffen , den „ungebildeten " gegenüberstellt , die wahre Bil >

dung diejenige Beschaffenheit des geistigen LebenS ist ,
welche durch die gleichmäßige , harmonische Entwicklung
und Ausbildung des Denkens , veS Wollens und deS Fühlens
Menschen zu Stande kommt . Weiter wies er darauf hin , daß diese

wahre Bildung weder in unseren Schulen noch in unseren

Kirchen genügend gefördert werde . Zur Diskusston nahm Frau
CantiuS das Wort , um dem Bedauem darüber Ausdruck zu

geben , daß Viele noch nicht auf der Stufe stehen , für das ,
was der Redner ausgesprochen , das volle Verständniß zu haben ,
und dann mit deredten Worten die dm Menschen zum Mit »

gefühl mit dm in Roth und Elend fich befindenden Mitmen »

scheu bringende Nächstenliebe als die wahre Bildung und als

die wahre Religiofiiät zu preism . Ein junger Mediziner , Herr
Bajinski , nahm das angegriffene Schul - und Kirchenwesen in
Schutz . — Darauf wurden Frau Neumann und Frau Richter
zu Revisorm gewählt , und der Beschluß gefaßt , daß
öffentliche Versammlungen mit Zulassung von Herren künstig
nicht mehr zweimal , sondern nur einmal monatlich stattfindm
sollen .

Ei « allgemeiner Dachdecker - Kongreß , zu welchem die
detreffenden Berufsgenoffm aller Orte und Städte eingeladen
find , findet hier vom 4. k. MtS . an statt . Das an einem
blauen Bande erkennbare Lokalkomitä nimmt die Theilnehmer
auf allen hiefigen Bahnhöfen in Empfang . Auf den Kongreß
bezügliche Zuschriften find an Herrn C. Matz , Oranienstt . 166 ,
zu richten .

Vereinigung der deutsche « Schmiede . Sonnabend ,
den 3. Oktober , Abends 8' / , Uhr , Versammlung bei Gratwcil ,
Kommandantenstraße 77 —79 . Tagesordnung : Vortrag des
Herrn Dr . Lütgenau über Mensch und Klima . Verschiedenes
und Fragekasten . Gäste find willkommen .

ftraukenkasse der Goldschmiede und Berufsgenossen
( E. H. Nr . 72) . Freitag , den 2. Oktober , Abends 8 Uhr :
Äußerordentliche Generalversammlung in Niest ' s Salon , Kom -
mandantenstr . 71/72 .

Metallarbeiter - Kraukeukafse ( E. H. 29) . Versammlung
der Filial - Vorstände heute Abend 9 Uhr Königsgraben 19 .

Krirfkastr « der Netxcktio « .

W. W . 19 . Für den Fall , daß Ihnen an der Beschleu »
nigung der Sache liegt , empfehlen wir Ihnen , im Termin zu
erscheinen . Gezwungen können Sie dazu nicht werden .

A. D. Brunnenftr . Ihre Frage läßt fich in dem knappen
Rahmen des Bnefkastens nicht deantworten . Wir bitten um
Ihren Besuch .

AÄ' - be . Es ist richtig zu sagen , „ich gehe zurBank . „ Nach gebraucht man in diesem Sinne nur bei
Lander - und Ortsnamen .

m 3" *a1G- ,B. itr, ®eefaIs. und Wasser können Sie kein
Nort eerooffcr herstellen , dies enthalt noch viele andere
chemische Beitandthelle , welche im Seesalz nicht enthalten find .
Zu einem Eeesalzbad nimmt man etwa 5 Pfund Scesalz .
Das Quantum von ' / , Pfund auf einen Eimer Wasser wird
für Ihren Zweck passend sein . In Bemg auf die anderen
Fragen müssen S,e fich schon an einen Arzt wenden .

_ Hgs . Ihre anonyme Einsendung bedauern wir , nicht ab «
drucken zu können . Wir oeröffenttichen keinerlei Einge -
sandt , dessen Verfasser uns unbekannt ist , da nicht die Redak -
tton , fanden der betr . Verfasser für seine Einsendungen einzu -
stehen hat .

Der runde Tisch bei F. Gai . Der Antrag auf Diäten
ist bereits mehrere Male emgebracht und angenommen , aber
jedes Mal vom Bundesrath verworfen worden .

Theater .
Operuhau » .

Heute : Lohengrin .
Schauspielhaus .

Heute : Der Störenfried .

Deutsches Theater .
Heute : Des Meeres und der Liebe Wellen .

Krtedrich - WtlhelmstädtischeS Theater .
Heute : Die Fledermaus .

Stestdenz - Theater .
Heute : Theodora .

Wallner - Theater .
Heute : Sie weiß etwas . Hierauf : Papageno .

Belle - Alliance - Theater .
Hütt « : Die Leibrente .

Walhalla - Operetteu ' Theater .
Heute : Don Cesar .

Viktoria - Theater .
Heut « : Messalina .

Central - Theater .
Alle Jakobstraße 32 . Direktton : Adolph Ernst .

Heut « : Zum 62 . Male : Die wilde Katze . GesangSpoffe in
4 Asten von W. Mannstädt , Mufik von G. Steffens .

LouiseustädttscheS Theater .
Direktion : Jos . Firmans .

Heute : Der Freischütz .
Ostend - Theater .

Heute : Berliner in Kamerun .
KdnigstädtischeS Theater .

Heute : Gastspiel der Liliputaner . Die steine Baronin .

Theater der Reichshalle « .
Täglich : Aufreten sämmtlicher Spezialttätm .

Ameriean - Theater .
Täglich : Auftreten sämmtlicher Spezialitäten .

Kanfmann ' s Vmrle46 .

Täglich : Große Spezialitäten - Vorstcllung .
Konkordia .

Täglich : Austreten sämmtlicher Spezialitäten und theatralisch «
Vorstellung .

_

Alhambra - Theater .
Wallnertheaterstraße 15 .

Heute und folgende Tage :

Verl . Sonntagsschwärmer .
Posse mit Gesang in 3 Asten und 6 Bildern .

Vor der Vorstellung : Großes Konzert der HauSkapelle .
Anfang des Konzerts 7 Uhr , der Vorstellung 7»/ « Uhr .

BonS haben Wochentags Giltigkeit . _

Bei meinem Scheiden von Berlin sage allen Freunden
und Bekannten ei « herzliches Lebewohl .

2320 ] _
Fr . Grefitza nebst Familie .

Allm Freunden und Bekannten bringe mein

Bairisch - Bier - Lokal
in freundliche Elinnerung . [ 2318

Achtungsvoll

Max Kreitz ,
40 Admiralstraße 40 ( frühere Alle Linde ) .

Allen Freunden und Bekannten empfehle mein
Schahwaarem GesebÄr «

von selbst gefertigten Herren - , Damen - und Kinder . Stiefeln zu

den billigsten Preisen . Bestellungen nach Maaß , besonders für

Fußleidende , sowie Reparaturen jeder Art werden sauber und

„ . . „ - n ,u
� �

Allen Freunde « und Bekannten zur Nachricht , daß ich
vom heutigen Tage ab die

Cigarre « Fabrik
von Frau Wittwe Werner , Stromstraße 45 , übernommen

habe und bitte bei event . Gebrauch um gütigen Zuspruch .

2317 ] Achtungsvoll Rober « Ken » , Stromstraße 45 .

( Btoftet Mittags tifdi
fit 600 Pkrsgitll .

ä Portion 25 Pfennig .
_ _ wmmSm Gute Hausmannskost , mmmm >1932

Wall Strasse IG , W pwt . Unks .

Sllprzirrr »tri Ptbaratenr ,
» W Llnden - Strasse Wo .

Eine « Lehrling für Bildhaueret
«erlangt sofort Böhm , Adaldertstraße 30 . [ 2321

Schön - und Schnellschreib - Nnterricht !

gerne bereit , in den andern Etadttherlen Unterrichts Kurse einzurichten und bittet daher um recht rege Betheiligung
2286 ] Cinstav miethlte , Kalligraph und Schreiblehrer , Steglitzerstraße 65 .

Möbel , Sopha - und Matratzen - Fabrik
A . Schnlz , 34 Wasserthorstraße 34 ( auch Theilzahlung ) . ( 2124

Möbel - , Spiegel - u . Polsterwaaren - Magazin von A. Franke ,
A A. ™™ ——- - -»——_. _ a46 Wasserthorstrasse 46 ,

empfiebll nur reelle , gediegene Arbeit . Eigene Werkstatt . Solide Preise . Auch Tbeilzahlung . [ 2178

Das

iamßutg . lmlteaJtatt
( 57 . Jahrga na )

erscheint allabendlich mit dem Neuesten des Tages
auf allen Gebieten und gelangt noch mit den

Abendposten zur Versendung .
Inhalt :

Entschieden liberale Politik , orienttrende politische Ueber -
ficht, parlamentansche Original - Korrespondenzen aus
hervorragender Feder , Reichstags - und Landtags Berichte ,
Epezial - Telegramme über die Parlaments - Sitzungen
des �. ages , sämmtliche Depeschen des Bureau Reuter .

Vorzügliche Leitartikel .

Sehr reichhaltiges Feuilleton : Onginal - Abhandlungen
bedeutender Autoren über Ausstellungen , Mufikfeste rc. ,
Korrespondenzen aus London und Patts , Modebriefe ,
naturwissenschaftliche Feuilletons , Roman , Konzert - und
Theater - Referate , Allerlei von den Gebieten der Künste
und Wissenschaften .

Landwtrthschaftliche Original - Artikel und Antworten
durch einen Fachmann , Volkswirthschaftliches , In -
dustrielles , Post - und Eisenbahn - Tarife .

Handels - « . Börsen - Nachrichten aus Hamburg vom
selben Tage in umfangreichem Maße , tägliche Kours -
berichte , Wochenbericht des Hamburger Waarenmarktes ,
Fonds - uird Waaren - Telegramme von allen Handels -
Plätzen .

Lokal - Nachrtchten und Neuigkeiten aus Schleswig -
Holstein , Mecklenburg , aus dem Hannoverschen u. s. w. ,
�chisssderichte , Schiffslisten der täglich Kuxhaven pasfiren -

den und im Hamburger Hafen aus - und eingegangenen
Schiffe , Witterungs - Beobachiungen der deutschen See -

warte , Sport Neuigkeiten , sofortige telegraphische
Meldung der Rennresultate von alle » Renn -

Plätzen , Familien - Nachttchten , Fallissements aus allen
Ländern u. s. w.

Das allwöchentlich erscheinende Ziehungslistenblatt
, . For * maa ' ( erhatten die Abonnenten des „ Fremden -
Blatt " gratis .

Allen auswärts lebenden Hamburgern , serner den mit

Hamburg in Geschäftsverbindung stehenden Deutschen und
Ausländern , sowie allen Inhabern von Hotels und Re -

staurations - Etablissements , Cafss u. s. w. sei das in

Hamburg beliebte und stark verbreitete . Hamburger
Fremden - Blatt " zum Abonnement bestens em -

pfohlen .
AbonnementS - PreiS inkl . Postaufschlag

pr . Quartal M. 5 . —.

Anzeigen , pr . Zeile 35 Pf . , finden die weiteste und

wirksamste Verbreitung . [ 2322
Probe - Exemplare auf Verlangen franko .

Einladung zum Abonnement .

, . M die Schmbltobe. "
Zeitschrift für Bureau - Beamte .

Zur Belehrung , zur Hebung der Bildung und deS kollegialischen
Lebens der Bureau Beamten , sowie zur Förderung der wirth -

schafttichen Jntereffen derselben .
Interessant auch für Kaufleute , Gewerbetreibende und Jeder -

mann , der mit Gerichten und anderen Behörden zu thun hat .
Zum Preise von 1 Marl vierteljährlich durch jede Post -

anstall zu beziehen , nur von uns in Partien von 3 Exem¬
plaren für 2,40 Mark vierteljährlich . Größere Partien noch
billiger .

Probenummer gratis und franko .
Bureau - Beamten - UnterstützungS - verei « .

Berlin G. , Neue Friedrichstraße 39 . 12320

WM- Mimtkl
im Wll Aiimchl
za rMMgm Preisea I

bei

! Sielmann & Bosenberg ,
Kommandanten st raße ,

Ecke Liudenstraße .

I «

[ 2303

Einzelne Sopha- Beztlge
in Rips , Damast und bunten Stoffen »

von 3' / , bis 4' / , Meter lang , [ 2169

für die Hälfte . " WA
500 Stück echt englische

Tüll - Gardinen
mit Band eingefaßt , 2 Ellen breit ,

Elle 45 Pf .

Emil lieffrrre , t . fsX * " ™
Telephon - Anschluß 4481 .

Wir haben einige

100 Fenster unsauber gewordener

Tüll - Gardinen
mit ' / « breiter Borde , verkaufen diese durchweg

4 Festster 1 Mr .
1 Posten Salon - Teppiche

mit unmerklich kl. Farbenfehlem , 6 Ell . lang , 5 Ell . br . ,
durchweg Stück 7 Thlr . Teppiche für Schlafzimmer , 4
Ellen lang , 2' / , Thtt . Stuben - u. Treppen - Laufer , auch
im Einzelnen Elle 2 u. 3 Sgr . Portieren und Möbel -

stoffe zu halben Preisen . [ 2246
Hareroalnsky & Jaeofcy ,

Jerusalemerftraße Ecke Zimmerstraße . 3, —

Die Nr . 21 der humoristischen Blätter [ 2277

„ Der wahre Jacob "
ist erschienen und in der Expd . des „ Berl . Volksbl . " zu haben .

Schwebische ßisbahn I

E . O. Müller s Hyppodrom !
Täglich Borstellungen l

Zu recht zahlreichem Besuch ladet ergebenst ein [ 2263
E . O. Müller .

en gros . Cigarren - u . Tabak - Handlung awi

Fritz
Berlin 80 . , Admiralstraße 40 ( frühere „Linde . ")

Import oehter Havanna , Lager aller Sorten Manch - und SoJinupftabako ,
« eich »ssortirteS Lager echt türstscher . rusfischer und amerikanischer «ißarretten nu » Tabake .

Echt Rordhauser Kautabake .

Verantwortlicher Redakteur « . tzrsuhei » in Berlin . Druck und Verlag von Mich Babing in verlin 8W , Beuthstraße 2
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